uns, wo er 9 a der a 
keit feine fröhliche Braut aus dem Elternhaus 
Ochzeitsreiſe mitnehmen kann, hat es 
äutigam bei den meiſten Eingeborenen⸗ 
des niederländiſcheindiſchen Archipels 
nicht! Die öffentliche Meinung würde 
olchen Eifer der jung verheirateten Schö⸗ 


ER 


Oben: 


ihren jungfräulichen Stand gegen den 
eee Sa Pan ſchen, A 


905 ſie end ſchon ſehr o fei, 
hren Eltern fortzukommen, oder Angſt 
ſitzen zu bleiben. Und ſolch ein Gedanke 
würde * die Braut und we ihre . ar 


oh das Solinie ſein, was man onen 115 
en kann — weshalb der Adat, das ungeſchrie⸗ 
"Sitteng geſetz der Eingeborenen, eine ganze 
von Zeremonien ausfindig gemacht hat, 


Karnevalstreiben in Köln. 
Unten: Aus dem Mainzer Roſenmontagszug. 


dem Schließen einer Ehe noch vollzo⸗ 


gen werden müſſen, um zu zeigen, daß die jun⸗ 
ge Frau nur mit großem Widerwillen dem Ehe⸗ 
mann folgt! 

Beſonders bei den Bewohnern von Mataj- 
ſar und den Bugineſen auf Celebes, find dieſe 
Anſtandsſitten ſehr beljebt und zu einer ver⸗ 
feinerten Plagerei des jungen Ehemannes aus⸗ 
gebildet worden, die bei dem „Adel“, der doch 


ſchon durch allerlei drückende Etikette und Stan⸗ 
desvorſchriften ſich auszeichnet, einige Wochen 


dauern kann. 


Ich machte dovt einmal ſolch eine Hochzeit 
in hohen Kreiſen mit, und ich muß ehrlich be⸗ 
kennen, daß ich — wäre ich als makaſſarſcher 
Anakraeng (Fürſtenabkömmling) zur Welt ge- 
kommen — ſchon allein aus Angſt von den Nach⸗ 
Hochzeitsgebräuchen wohl ewig Jung ggejelle ge 
blieben fein würde. 

Nachdem der Prieſter ſich e hat, 
daß den Adat⸗Vorſchriften über den Bvautſchatz 
Genüge getan ift, po das junge Paar getraut 
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hat, darf der neugebackene Ehemann nicht einmal 
einen Blick auf ſeine teuer erſtandene Braut wer⸗ 


fen, ſondern muß unmittelbar darauf ihre Woh⸗ 


nung verlaſſen. Nur fein Prunk⸗Kris (indiſcher 
Dolch) bleibt als eine Art Stellvertreter zu⸗ 
rück; und um nun zu zeigen, wie wenig ſie ſich 
um ihre Eheſchließung bekümmert, wird die 
Braut dieſen unſchuldigen Gegenſtand während 


Rofenmontag, der Höhepunkt des Rarnevals.. 


Seine Tollität Prinz Karneval zieht in Köln ein. 


e 


der mächſten Tage mit dem größtmählicien Ws- 
ſcheu und Widerwillen behandeln — Gemütsäu⸗ 
ßerungen, die im Wirklichkeit für den abweſen⸗ 


den een beſtimmt ſind. Die Trennung 


dauert einige Tage; hat die liebliche Braut den 
Anforderungen der Etikette vollkommen enk⸗ 


ſprochen, dann wird der Kris am vierten Tage 


in einem . Aufzug au dem en 


fommen darf. Mit 220 5 Eile erji heint er, mum, 
feſtlich geſchmückt und von feinen Freunden 


begleitet. Aber vor der Wohnung ſeiner Braut 
wird ihm ein gebieteriſches „Halt“ zugerufen. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Dort ſtehen die männlichen Verwandten 
der jungen Frau ſchwer bewaffnet vor der Tür, 


um dem Eindringling den Zugang zu verweh⸗ 


ven, Es wird auf beiden Seiten mit den Waffen 
geſchwenkt, geſchrien und geſchimpft, aber zum 
Schluß weichen die Verteidiger des Hauſes zu⸗ 
rück, nachdem der Bräutigam genügend Geſchen⸗ 
fe an fie verteilt hat, um den Eingang freizu⸗ 
kaufen. 


ein ganz kleines Stück näher. Kommt er jo weit, 
daß er imſtande ift, fie zu umarmen, dann hat 
er das Spiel gewonnen. Und ſeine Prüfung iſt 
beinahe beendet. Aber vorläufig kommt er be⸗ 
ſtimmt nicht ſo nahe heran — zum mindeſten 
micht, wenn das Mädchen auf ihren Ruf hält. 
Sie ſcheint von der gefürchteten Annäherung 
nichts zu merken, aber ſiehe — gerade in dem 
Augenblick, wenn er denkt, einen Eroberungs⸗ 


Rarneval 1930 in Nizza. 


Aus dem Feſtzug durch Nizzas Straßen. 
Wieder, wie jedes Jahr, zog der Masken⸗Rieſenzug durch die Straßen Nizzas, feierte 
eine ſorgenloſe Menſchheit in fremden, bunten Gewändern eine Zeit des Tanzens und 
Lachens. 


Dann tritt er in das Haus. Seine „wider⸗ 
ſpenſtige“ Frau ſitzt dort, ebenfalls prächtig ge- 
kleidet, inmitten ihrer Familie um ihn zu er- 
warten. Aber mit keinem Wort, keinem Blick 
bewillbommnet ſie ihn. Finſter und ſtarr ſieht ſie 
vor ſich hin. Ein Bild der Niedergeſchlagenheit, 
der Angſt. Vorſichtig ſetzt fih der Bräutigam in 
einigem Abſtand auf den Boden nieder; vor 
allem nicht zu nahe, denn das würde unmanier- 
liche Ungeduld wervaten und ſofort zur Folge ha⸗ 
ben, daß ein paar alte Frauen ſich zwiſchen ihn 
und das Mädchen ſetzen. Dann plaudern die An⸗ 
gehörigen der Braut und die Begleiter des 
Bräutigams ein bißchen miteinander, aber weder 
Braut noch Bräutigam hören zu. Sie ſehen 
nur gerade vor ſich hin, als die ganze Angele⸗ 
genheit ſie nichts anginge. 

Aber vorſichtig, faſt unmerklich, ſchiebt der 
junge Mann main nach Ablauf einiger Zeit ſich 
näher zu ſeinem Bräutchen heran; immer nur 


Faſchingshumor des Auslands. 


kenfeſt zurück. 


verſuch wagen zu können, kommt plötzlich Le- ` 


ben in ihre unbewegliche Geſtalt, ein derber 


Schlag mit dem Fächer beſtraft den allzu feuri⸗ 


gen Anbeter, und mit einer raſchen Bewegung 
iſt ſie ſo weit zur Seite gerückt, daß der ur⸗ 
ſprüngliche Abſtand wieder hergeſtellt iſt. 


jogar tagelang! Jeden Tag iſt am Ende dieſer 
„Schiebeprobe“ der urſprüngliche Abſtand zwi- 
ſchen Braut und Bräutigam immerhin etwas 
verringert, ſo daß er am folgenden Tage feine 
Verſuche aus etwas größerer Nähe wieder auf⸗ 
nehmen kann. Aber es geht nur ſehr fangfam; 
ein Mädchen, das deutlich zeigen will, wie hoch 
ihr Bräutigam es zu würdigen wiſſen muß, fie 
zu erobern, dehnt die Probe manchmal bis zu 
vierzig Tagen aus, bevor ſie ihm erlaubt, fo 
dicht an ſie heranzurücken, daß er ſeinen Arm 
um ihre Schulter legen kann, zum Zeichen der 
Eroberung! 

Und während dieſer ganzen Zeit hat der un⸗ 
glückliche Liebhaber ſeine böſe Laune zu bezwin⸗ 
gen, ſelbſt beim ſchärfſten Spott der Zuſchauer, 
die von dieſer Gelegenheit ausgiebig Gebrauch 
machen, um ihrem Herzen Luft zu machen und 


Der Can glauf⸗sieger. 


Utterſtröm⸗Schweden 
ſiegte im 50 Kilometer Holmenkollen⸗Langlauf, 
mit dem die Osloer Meiſterſchaften beenden 
wurden. 


Erſtes Orginalbild von der Schul⸗Exploſion in Brooklyn 
(Amerika). 


30 Schulkinder wurden durch die Gasexploſion ſchwer verletzt. 


Die ganze Geſellſchaft hat natürlich unter 
dem Plaudern und Schmauſen dieſes Spiel ge- 
mau verfolgt, und lautes Hohngelächter ſtraft 
den Liebhaber für feinen Uebermut. Nach eini- 
ger Zeit beginnt er wieder etwas näher zu rük⸗ 
ken, und wieder weicht ſie aus, und die Um⸗ 
ſitzenden rufen ihm Spottworte zu. Stunden 
hinteveinander dauert dieſes „Meſu⸗Eſu“ und 
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ihm zu ſagen, welche Beſchwerden ſie während 
ſeiner Brautwerbung gegen ihn aufgeſtapelt ha⸗ 
ben, weil er nicht freigebig oder nicht ehverbietig 
genug gegen fie geweſen ift! l 

Es ift wirklich ein Fegefeuer, das er auf die⸗ 
je Weiſe durchzumachen hat, um in den Ehehim⸗ 
mel zu kommen! } 8 
Berechtigte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen 


„Die Welt am Sonntag“ 


Iiteraturfeineiliche Kutscher. 


Wie ſich Tarascon mit Tartarin ausſöhnte. 


Alphonſe Daudet hat in ſeinem humoriſti⸗ 
ſchen Meifterwert „Tartarin aus Tarascon“ den 
Typ des provenzaliſchen Don Qufchote geſchaf⸗ 
fen und damit die Vaterſtadt ſeines Helden in 


gemacht haben ſollte. Erſt kurz vor dem Able⸗ 
ben des geiſtigen Vaters des Herrn Tartarin aus 
Darascon kam eine Verſöhnung zuſtande. Kein 


Geringerer als Frederie Miſtral, der berühmte 


Die Beiſetzung des [ermordeten Nationalſozialiſten Weſſel. 


4 


der Welt berühmt gemacht. Aber die guten Bür⸗ 
ger von Tarascon haben ihm für die Weltbe⸗ 
rühmtheit, die er ihnen und ihrer Stadt ver⸗ 
ſchaffte, wenig Dank gewußt. Sie ſahen wielmehr 
in Daudet nur den Renegaten, der, feit er Pa- 
riſer geworden, ſeine ſüdfranzöſiſche Herkunft 
verleugnet und wor der ganzen Welt lächerlich 


Größer als DO X. 


Das italieniſche Flugzeug Caproni 6000“, das 
größte Flugzeug der Welt beim Start zum Ver⸗ 
W375 ſuchsflug. 

Das Rieſenflugzeug „Caproni 6000“, das noch 
größer als die „Do K“ ift, wivd von 6 Motoren 
mit je 1000 PS getrieben. Die Spannweite der 
unteren Flügel beträgt 57 Meter. Eine Ge- 
ſchwindigkeit bis zu 210 km in der Stunde kann 
À 7 55 erzielt werden. 


Der Sarg des ermondeten natjonalſozialiſtiſchen Studenten Weſſel wird unter den Fah 

nenſpalieren feiner Kameraden in die Kirche des Berliner Nieolai⸗Friedhofs gebvacht. 

Oben vedis Prinz Auguft Wilhelm und der Nationalſozialiſtenführer Göbbels 
während der Trauerfeier. 


(Links) 


Erneuerer der provenzaliſchen Poeſie, deſſen 
Geburtstag ſich demnächſt zum 100. Male jährt, 
war es, der in der Fehde zwiſchen Tavascon 


Tardieus neues Rabinett. 


Das Rieſenkabinett, 


halt, um dem Heim Tartarins einen kurzen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, zum nicht geringen Aerger der 
Droſchkenkutſcher vom Bahnhof, die das Verlan⸗ 
gen, ihnen das Haus Tartarins zu zeigen, als 
Hohn auffaßten, den ſie mit einem Schwall kräf⸗ 


Die Aufbahrung des Shahs 
von Perſien in Paris. 


Der Sarg wird in die Pariſer Moſchee getragen. 

In der Paviſer Moſchee fand die feierliche Auf⸗ 

bahrung des verſtorbenen Ex⸗Schah von Perfien 

Achmed Mirza nach mohammedaniſchem Ritus 

ſtatt. Die Beiſetzung fol in Meſopotamien ers 
folgen. 


tiger Schimpfworte zu beantworten pflegten. So 


erging es auch einmal einem amerikaniſchen 
Schriftſteller, der fiH in aller Haumlofigteit nach 
der Wohnung Tartavins erkundigt hatte. Als 


das Tardieu nach zweiwöchentlicher Regierungskriſe bildete. Von links nach rechts: 


Laurent⸗Eynge (Luftfahrt), Germain Martin 


(Haushalt), Rollin (Handelsmarine), 


Reynaud (Finanz), Tardieu (Miniſterpräſident und Innenminiſter), Briand (Auswär⸗ 
tiges), Peret (Juſtiz), Dumesnil (Kriegsmarine), Maginot (Krieg). 


und Daudet Frieden ſtiftete. Sooft Fremde in 
Tarascon, das als wichtiger Knotenpunkt ein 
Verkehrszentrum des ſüdfvanzöſiſchen Bahnnet⸗ 
zes bildet, ankamen, benützten ſie den Aufent⸗ 
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er nach der kräftigen Abfuhr bald darauf bei 
Miſtral vorſprach, um deſſen Rat in einer lite⸗ 
rariſchen Angelegenheit einzuholen, berichtebe er 
von dem üblen Empfang, der ihm auf dem 


7 


„Die Welt am Sonntag“ 


Bahnhof geworden war. Miſtral, von der Sorge 
erfüllt, daß der Ruf ſeiner Mitbürger durch 
ſolche Vorkommniſſe in der Welt leiden könnte, 
beſchied nach der Abreiſe des Amerikaners die 
Kutſcher zu ſich, um ihnen ins Gewiſſen zu re⸗ 
den. Er ſtellte ihnen in beredten Worten vor, 
daß fie durch ihre Ungezogenheit den guten Ruf 
der Stadt gefährdeten und ſich ſelbſt den größten 


Das erſte Bild vom neuen 
Robinſon auf den Galapagos= 
Inſeln. 


Dr. Friedrich Ritter und ſeine Gefährtin Frau 
Hilde Koerwin, 
die ſeit Monaten als Einſiedler auf der St. 
Charles⸗Inſel (Galapagos⸗Gruppe) leben und 
mur durch Zufall von einem Chicagoer Sports⸗ 
mann, Macdonald, aufgefunden wurden. Unſer 
Bild zeigt die einzige Aufnahme, die Macdonald 
von den modernen Robinſons machte. 


Schaden zufügten. Als ihm die abgekanzelten 
Kutſcher darauf erklärten, daß ſie nicht wüßten, 
woher ſie ein Haus nehmen ſollten, das nicht 
vorhanden ſei, belehrte ſie der Dichter dahin, daß 
fie dann eben Tartarins Haus ſchaffen müßten. 
„Wählt irgendein auf einem Hügel gelegenes, 
von einem Gärtchen umgebenes Häuschen“, er⸗ 
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Beginn der Leipziger Frühjahrsmeſſe. 


klärte er ähnen, richtet es, ſo gut ihr könnt, 
ein, hängt ein paar Krokodilhäute und Löwen⸗ 
felle an die Wände und pflanzt im Garten einen 
ſchönen Baum, wie ihn Tartarin liebte, etwa ei⸗ 
nen Affenbrotbaum. Wenn dann alles fertig iſt, 
ſo gebt den wißbegierigen Fremden höflich Aus⸗ 
kunft, bringt fie an Ort und Stelle und zeigt 
ihnen für Geld und gute Worte Haus und Gar⸗ 
ten. Folgt meinem Rat. Ihr werdet es nicht 
bereuen und dabei ein gutes Geſchäft machen“. 
So kam es, daß Tarascon ſchließlich ſeinen „illu⸗ 
ſtren Mitbürger“, den es bis dahin hartnäckig 
verleugnet hatte, an Kindesſtatt annahm und 


Don den Toten auferſtanden. 


Der 14 Jahre vermißte Otto Huhnke wor der 
Kviegsgefallenen⸗Tafel des Städtchens Vietz, auf 
der auch ſein Name ſteht. 

Ein merkwürdiges Wiederſehen wurde dieſer 
Tage in dem Städtchen Vietz (Kreis Landsberg) 
gefeiert. Der im Weltkrieg verſchollene einzige 
Sohn der Familie Huhnke, ſeit Jahren auf der 
Gefallenentafel des Städtchens vermerkt, kehrte 
in die Arme feiner Eltern zurück. Er war aus 
der Gefangenſchaft verſpätet entlaſſen worden 
amd hatte erſt jetzt, nach vielen vergeblichen 
Nachfopſchungen, den Aufenthaltsort der ge- 

flüchteten Eltern erfahren. 


Blick auf die Techniſche Meſſe. 
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Daudet endgültig verzieh. Leider aber ebbte im 
Laufe der Jahre der Fremdenſtrom mehr und 
mehr ab, und die Droſchkenkutſcher waren es, die 
bei dem Niedergang der literariſchen Konjunk⸗ 
tur die Hauptleidtragenden waren. 


Schach. 


Eine Schachgeschichte aus dem Karneval 


Der Kunstfimmel-Ball hatte mich am 1. Fe- 
bruar in die Jahrhunderthalle gelockt. Im Gedränge 
war mir meine Tänzerin abhanden gekommen und 
bei der Suche nach ihr entdeckte ich, abseits von 
dem Festtrubel, einsam hinter einer Säule verbor- 
gen, meinen Freund Korksimirian. Er stierte in ein 
Taschenschach, von anderen Dingen schien er kei- 
ne Notiz zu nehmen. Auf meine Frage, was er da 
treibe, antwortete er: „Ich spiele doch in dem 
schlesischen Fernturnier mit und heute wird die 
Bedenkfrist von einer Woche, die ich für meine 
Züge in den sechs Partien habe, ablaufen. Sende 
ich heute nicht die Züge ab, so verfällt nicht al- 
lein das von mir eingezahlte Reugeld, sondern 
auch die Partien gelten als verloren, Sie kommen 
wie vom Himmel gerufen, denn ich befinde mich 
in allen Partien in schwierigen Situationen. Meine 
Ballfreundin hat mir ganz unbrauchbare Züge ge- 
raten und auf meine Einwendungen mich einfach 
hier sitzen lassen, sie scheint sich unbegreiflicher- 
weise dort drüben in Gesellschaft jener Falstaff- 
Figur besser zu amüsieren. Bitte, was sagen Sie 
zu meinen Partien, geben Sie mir einen Rat!“ — 

Er übergab mir dabei seine Partie-Aufzeich- 
nungen und ich zog die bereits geschehenen Züge 
noch: 1 gegen X 1. da, g6: 2. ed. Lg7; 3. Sf3. d6; 
4. Se3, Sd7; 5. Lea, Sf6 (besser Sc6): 6. eb, dXe5?; 
7. dXe5, Sh5; 8. LXf7-+: KX{f7; 9. Sg5+, Kg8; 
10. Dd5 = 

Ich: Wer führt die weissen Steine? Hoffentlich 
Sie? — Er: Leider der Gegner. 

Partie 2gegen Y 1. e4, e5; 2. Sf3, Ses: 3. Lc4, 
Sf6; 4. da, eXd4; 5. O—O, d6; 6. SXd4, Le7; 7. Sc3, 
0—0; 8. hal, Tes; 9. Tel, Sd7?; 10. LXf7-H:; 11. Sebl, 
KxXe6; 12. Dd5-+. 

Ich: Hier werden Sie nach f6 gehen müssen. 
Vielleicht zieht aber dann der Gegner Df5. Warum 
zogen Sie 9,... Sd7? — Er: Ich wollte Lf6 und 
Sd—e5 folgen lassen, kam aber nicht dazu. 

Partie 3 gegen Z 1. ed, eß; 2. dd, d5; 3. Ses, 
dxe4; 4. Sxd4, Sf6; 5. Dd3, e5?; 6. dxe5, Daß; 
7. Ld2, Des; 8. O- O0, Sf6xe4?; 9. DII—AS--!!, 
Kxd8; 10. Lgd5+ +. 

Ich; Gegen das Doppelschach werden Sie mit 
dem König nach es oder nach «7 gehen müssen. 
In ersterem Falle ist Td8, im zweiten Falle Lds 


möglich. — Er: Ich habe aber in dieser Partie 


eine Dame und zwei Springer mehr! In den an- 
deren drei Partien führe ich die weissen Steine. 

Partie 4 gegen X 1. ed, e5; 2. Sf3, Sc6; 3. Lbö, 
a6; 4. La4, St6; 5. d3, d6; 6. c3, Le7; 7. Sd2, O—0; 
8. Sfl, b5; 9. Le2, Sh5 (kostet anscheinend einen 
Bauern); 10. Sxeö, Sxe5; 11. Dxh5, Lg4. 

Ich: Sie werden etwas für Ihre Dame tun 
müssen. — Er: Ja, sehen Sie den Fallstasf drüben. 
Er hat sie schon ganz eingefangen. 


Partie 5 gegen Y 1. e4, Sf6; 2. e5, Sd5: 3. Sf3, 
d6; 4. Le2?, (d4!) Sf4; 5. Lf1, dxe5; 6. Sxe5, Dd5; 
7. Sf3, De4-+; 8. Le2, Sxg2-++; 9. Kf1, Lh3; 10. ds, 
Sha > 

Ich: Auf Kgl ist Dg4 wenig angenehm und auf 
Keil ebenso Sxf3. — Er: Am liebsten würde ich 
d3xe4 zichen. Gibt es noch nach unmöglichen 
Zügen Strafzüge mit dem Könige ? 

Ich: Und wie steht die sechste Partie? — Er: 
die ist leider bereits aus. Sie war sehr kurz. 
1. d2—d4, Sg8—f6 ; 2. Sbl—d2. e7—eh; 3. d4Xe5, 
St6—g4; 4. h2—h3, Sg4—e3; 5. f2Xe3, Dd8—h4+. 
Ich habe in dieser Stellung die Bedenkzeit über- 
schritten. Ich: Sie haben also in dem Fernturnier 
bisher eine Partie verloren. Würde es selbst ge- 
lingen, die anderen fünf Partien schlicht zu machen, 
so wäre doch kein Preis mehr zu erringen. Sie tun 
also gut, in einer Postkarte an den Turnierleiter 
die fünf Partien gleichzeitig aufzugeben. So sparen 
wir das Porto und so retten wir das Reugeld, das 
wir jetzt (bitte Herr Ober!) gut anwenden können. 


Und wir retten vielleicht auch noch unsere Damen! 


Fletcher, Horace: Mit 60 Jahren wie- 
der jung. 5. durchgeſehene Aufl. (Dresden, E. 
Pahl) geh. Mk. 1.—. Aelter werden wir jeden 
Tag; aber trotzdem körperlich wie geiſtig lei⸗ 
ſtungsfähig zu bleiben, iſt heute nötiger denn 
je. Einfache, leicht durchführbare Lebensregeln 
zu dieſem Ziel gibt der Verfaſſer in dieſem 
Büchlein, das in die Hände jeden Mannes und 
jeder Frau vorgerückten Alters gehört; aber 
auch jüngere Leute können aus ihm beherzigens⸗ 
werte Lehren ziehen. 

— — EEE EEE 


„Sie Welt am Sonntag“ 


South Haves iſt eines unter den kleinen 
Fiſcherdörfern, die an der Mündung des Tay⸗ 


fluſſes liegen, dort, wo dieſer ſich breit ins 
Meer ergießt. Ein paar kleine Landhäuſer drän⸗ 
gen ſich wie eine Schafherde während des Stur⸗ 
mes auf einem hohen Felſenausläufer, und un⸗ 
berhalb dehnt ſich eine kleine ſandige Waſſer⸗ 
höhle, die hier und dort von kleinen Fiſcher⸗ 
booten gleichſam getupft wird, wo Netze trock⸗ 
nen, abgehäptete Fiſcherkinder ſpielen und Gha- 
ren kreiſchender Möwen ſich ewig drehen und 


umherkreiſen. 


Moderner Rieſenbetrieb für Maſſenſpeiſung. 


der Sandbank. 


ohne auch ſich über die Zukunft Gedanken zu 
machen. Eines Tages ſprach ſie mit ihm won der 
Heirat, und in ihrer naiven Art redete ſie, wie 
ſie es im Herzen fühlte. Sie wollte und konnte 
auf keinen Fall das Dorf und das Volk der Fi⸗ 
ſcher, unter dem ſie aufgewachſen war, verlaſ⸗ 
ſen. Sie würde ſich nie in der großen Stadt 
einleben und zu Haufe fühlen, wo die Leute auch 
am Werktage ihre Sonntagskleider zu tragen 
pflegten und beſondere Manieren und Moden 
hatten Sie war weder unwiſſend, noch unge- 
ſchickt, aber ſie fühlte ſich nur zwiſchen den Boo⸗ 


. die 9 Gentralküche fur Kinder u. Vol ksſpeiſung des Bezirkamts Berlin-Neukölln, in 
der täglich 6000 Portionen verausgabt werden. 
Unten: Einer der Rieſenkochtöpfe für 600 1 Inhalt. 


Dunkelheit zog allmählich über dem Fluſſe 
herauf, als ich einem Fremden begegnete oder 
beſſer geſagt, ihn im Schilfrohre liegend antraf 

Ich dachte, daß er krank wäre und lud ihn zu 
mir ins Landhaus ein, daß ich für eine kurze Zeit 
gemietet hatte. Doch er ſchüttelte den Kopf. Er 
war geſund. „Höchſtens“, fügte er hinzu, „bis 
auf ein krankes Gewiſſen“. Da ich merkte, daß 
er ſich in irgendeiner Verlegenheit befand und 
ſcheinbar mir ſein Vertrauen zu ſchenken wünſch⸗ 
be, vielleicht, weil ich fremd war, jo ſchlüpfte ich 
ins Gras hinter ihm und wartete. 

Die Geſchichte, die er mir nun erzählte, war 
eine ganz außergewöhnliche. Er war vor Jahren 
an einem freien Urlaubstage in dieſes ala 
dorf gekommen und hatte in der Hütte eines Fi- 
ſchers Wohnung genommen. Dort lebte eine 
Tochter des Fiſchers, ein Mädchen mit rotem 
Haar, blauen Augen, gelenkig, a dieſe Fiſcher⸗ 
mädchen aus dem Norden zu ſein pflegen. Sie 
hatte etwas Anziehendes an ſich; etwas ſeltſam 

Myſteriöſes, Tragiſches war in ihrem Ausſe⸗ 
hen, daß fie über den Durchſchnitt erhob und 
ihn eigenartig bannte. Sie fanden gegenfeitig 
Gefallen, liebten einander leidenſchaftlich und 


ten und Netzen und Möwen und dem Meere 
„daheim“. Sie wollte mit ihm alſo in dem klei⸗ 
nen Dorfe bleiben und hat ihn, ein kleines 


Häuschen, das mit dem nächſten Maitermin frei 


wurde, für ſie zu mieten. 

Der Fremde bebte, als er zu dieſem Teile 
ſeiner Erzählung kam. Er grub mit ſeinen Fin⸗ 
gernägeln kleine Löcher in den Erdboden ein, 
und als er fortfuhr, ſchien ſeine Stimme einen 
poetiſchen Schwung zu haben und ſeine Seele, 
weit, weit fort von hier zu weilen. 

„Nun denn alſo, ihr Geſpräch von der Hei⸗ 
rat, vom Leben als einfache Fiſchersleute in 
dieſem Dorfe, all das, was ſie mir zuletzt als 
ihren ſehnlichſten Wunſch offenbarte, trug nur 
dazu bei, mich aufzurütteln, mich wieder in den 
Beſitz meiner Vernunft zu bringen. Ich denke, 
ich war damals nur ein eitler Hochhinaus. Ich 
weiß, daß ich ſchlecht gehandelt habe — daß ich 
ſchlimmer, weit ſchlimmer an dieſer Frau han⸗ 
delte, die ich zu lieben vermutete, als an mei⸗ 
nem ärgſten Feinde. Ich ſehe ſie jetzt ganz deut⸗ 
lich vor mir, ihr Geſicht, wie es ausſah, als ſie 
die Wahrheit zu begreifen anfing, daß ich die 
Abſicht hegte, ſie zu verlaſſen, daß ich micht das 
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Leben in ihrer gewohnten Art mit ihr leben 
und meine Stellung als der Sohn eines reichen 
Kaufmanns mit einer ausſichtsveichen Zukunft 
aufgeben könnte“. — — — ; 

„Ich kann ſie noch jetzt deutlich vor mir ſe⸗ 
hen wie ſie dort an jenem flachen Felſen lehn⸗ 
te...” Er wies auf eine Stelle, wo eine Art 
dünner Felsplatte ſich ſcharf vom feuchten, gel⸗ 
ben Sande abhob. „Sie ſpielte mit einem bißchen 
Seegras, zog es heraus, daß es feucht und 
ſchlammig ausſah, und dann legte ſie es wieder 
zurück, indem ſie es wie ein Farnkraut ausbrei⸗ 
tete. Sie ſprach zu mir, bis die Sterne am Him⸗ 
mel erſchienen und die Flut faſt unſere Füße 
erreichte ... Und ich konnte die Lichter der Stadt 
in der Ferne gewahren und dann den matten 
Schimmer der Petroleumlampen aus den Fi⸗ 
ſcherhütten. Oh, es war mir ſchwer zu Mute, 
wegzugehen, aber ich konnte beim beſten Willen 
nicht bleiben... Als ſie merkte, daß fie mich 
nicht zurückhalten konnte“, — der Fremde holte 
hier Atem — „da fluchte ſie mir, da verfluch⸗ 
te jie mich! Sie jagte die ſchvecklichſten Dinge. 
Und als ich hinwegſchlich, da rief fie mich zurück. 
Aber ich wollte micht zurückkommen“. 

Hauſe gegangen —“ 

Er hielt inne — ſo lange, daß ich ihn mit 
einer Frage in die Gegenwart zurückverſetzen 
mußte. — — — 

„Wo ſie jetzt ijt? Tot! Wie Sie fehem, war 
ich damals tövicht. Ich verſtand es nicht. Doch fie 
— ſie — fie hatte einen Sohn. Ich habe ihn — 
meinen Sohn — und auch die Mutter mie mehr 
wiedergeſehen. Wie man mir ſpäter erzählte, 
hatte ſie keinen Willen zum Leben und der Klei⸗ 
ne war von Anfang an ſchwach und kränklich, 
und ging bald zugrunde. 

Doch ſie verfolgt mich, werfolgt müs ſtän⸗ 
dig und ſtändig. Ich kann die Dämmerung 
nicht heraufziehen, die Sterne nicht hervorkom⸗ 
men jehen, niemals gewahre ich den Nebel über 
den Fluß heraufkriechen, ohne daß ich ihr Bild 
nicht gewahre, ihre Stimme nicht höre, wie fie 
mich verflucht. Blicken Sie dorthin, wie der Ne⸗ 
bel dort über dem Rande heraufkriecht. Sehen 
Sie, wie er langſam herüberrollt? Sehen Sie es?“ 

Der Fremde erbebte, wandte ſich ab, ver⸗ 
grub ſeinen Kopf im Schilfe und den blauen 
Glockenblumen. Ich berührte ſeine Schultern und 
bat ihn, mit mir zu gehen, um bei mir einen 


Und immer neue Opfer 
Tutankhamons 


Der 78-jährige Lord Weſtbury 
hat ſich aus Trauer über den tragiſchen Tod 
ſeines Sohnes, der ein Mitglied der Tutankha⸗ 
mon⸗Expedition war, aus dem Fenſter ſeiner 
Londoner Wohnung geſtürzt und ift feinen Ber- 
letzungen erlegen. Bei ſeinem Begräbnis über⸗ 
fuhr das Leichenauto einen achtjährigen Knaben, 
während zu gleicher Zeit ein Präparator des 
Britiſchen Muſeums, der mit den Tutanthamon⸗ 
Funden beſchäftigt war, tot umſank. Der Glau⸗ 
be an die Wirkung des furchtbaven Tutankha⸗ 
mon⸗Fluchs hat dadurch neue Nahrung erhalten. 


„Die Welt am Sonntag“ 


kleinen Imbiß einzunehmen. Doch wollte er ſich 
micht wor der Stelle rühren und erſt nachdem ich 
ſein Versprechen erhalten hatte, daß er heimkeh⸗ 
ren werde, bevor der Nebel alles verwiſchte und 
einhüllte, ging ich meines Weges. 

Die Trauer und der Schmerz ob ſeiner Ge⸗ 
te; feine müde Stimme, mit der er mir: fie 
erzählt hatte .. ich konnte mich davon micht be⸗ 
freien. Ich zündete meine Lampe an, machte ein 
flackerndes Feuer, röſtete rote Heringe über der 
heißen Aſche, und immer wieder ſchien es mir, 
daß ich jene flache Steinplatte und das Geſicht 
des düsteren Fremdlings vor mir fähe. 
„Ein paar Dutzendmale öffnete ih meine 
Haustür, weiße Nebelfaſern hereinlaſſend, denn 
jetzt hatte uns der Nebel bereits vollkommen 
eingehüllt. Endlich ſtolperte ich durch die Pech⸗ 
finſternis zu dem Orte, wo ich ihn verlaſſen 
hatte, vief nach ihm, wartete auf eine Antwort, 
doch nichts erfolgte, nur das Brauſen der Wo⸗ 
gen, die die ie an die . jagte, klang, an 

Ol 


a feiert die 10-jährige õtatthalterſchaft horthys. 


Ein Küſtenwächter fand ſeinen Leichnam 
unweit der Felsplatte und man vermutete, daß 
er in der vergangenen Nacht vom Nebel auf 
einer Sandbank eingeſchloſſen wurde, doch wuß⸗ 
te man ſich nicht zu erklären, wie er da hinaus⸗ 


wandern konnte. Und ich, der darüber Auf⸗ 
ſchluß geben konnte, verhielt mich ſtill. 

„Die Leute ſollten doch wirklich vorſichtiger 
ſein, wenn ſie zu dem Sandhügel hinauswan⸗ 
dern und der Nebel über den Fluß herauf⸗ 
kommt“, meinte ein Fiſcher am ſelben Abend 
zu mir. 

„Sicherlich“, antwortete ich, „es iſt für einen 
Uneingeweihten gefährlich“. 

Am nächſten Tage packte ich meine Sachen 
zuſammen und reiſte ab. Aber jedesmal, wenn 
ich Nebel über dem Fluſſe heraufſteigen und ge⸗ 
gen die Stadt kriechen ſehe, muß ich an den 
traurigen Mann im Schilfe denken, und ich 
frage mich vergeblich: „Konnte ich ihn micht ret⸗ 
ten?“ 

Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen. 


Reichsverweſer Horthy ſchreitet in Admiralsuniform die Front der Ehrenparade ab. 
In Ungarn wird das 10-jährige Regierung sjubiläum des Reichsverweſers Horthy ge- 
feiert. Am J. März 1920 übernahm Horthy nach der völligen Niederwerfung des Kom- 
munismus die Staatthalterſchaft für den noch nicht gewählten König von Ungarn. 


Geht Aman Ullah nach 
Afghaniſtan zurück? 


Efkönig Aman utah auß der Durchreiſe in Kon⸗ 

ſtantinopel. 3 

ch, Mitte der afobeniſche Ge⸗ 

8 8 len N ilami Han, rechts der Stadt- 
präfekt von Konſtantinopel. 


ſicht aufgeflammte Röte 


Die Verabredung. 
Ernſt Nebhut. 


Graf Lew Feodorowitſch Kusnjezoff, Leut⸗ 
nant im Preobraſchenski-Grenadierregiment, 
ſtand auf dem Hof einer ſchmutzigen Kaſerne. 
Um acht Uhr hatte er eine Verabredung am 
Sebernajaplatz. Mit einer gewiſſen Selbſtgefäl⸗ 
ligkeit glättete er die Falten ſeines Waffenrok⸗ 
kes und ſah über die von Licht und Dunkel ge⸗ 
teilte, von einem ſchwärzlichen Meer umrahmte 
Stadt. Er dachte ſicher Stunden zurück. 

Es war ein eigenartiges Zuſammentreffen 
zwiſchen zwei Menſchen geweſen. Glatteis be⸗ 
deckte die breite Jekaterinſkaja. Graf Kusnjezoff 
ging hinter einer Dame her und kam gerade 
recht, um ſie vor einem Fall auf dem glatten 
Fährdamm zu bewahren, Als fie ſich an ſeinem 
Arm aufgerichtet patie und die in ihrem Ge- 
perichwunden war, 
dankte ſie dem Grafen mit Worten, die ihm ſehr 
abweiſend erſchienen. Trotzdem duldete ſie es, 
daß er ein Stück Wegs neben ihr herging und 
ſich darüber beklagte von Petersburg nach dem 


troſtloſen Odeſſa komwandiert worden zu ſein. 


Sie wußte übrigens, daß die zuverläſſigen 
Preobraſchenski⸗Genadiere nach Odeſſa geſchickt 
worden waren, um bie im Süden erwarteten 
Unruhen unterdrücken zu helfen Es war ihr 
auch bekannt, daß die Kompagnie, in der Graf 
Kusnjezoff ſtand, in der alten Zitadelle lag. 
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Als der Offizier ſchließlich um eine Ver⸗ 


- abvedung bat, reichte jie ihm von neuem abwei- 


ſend die Hand. 

„Ich kann Sie nicht treffen“ ſagte ſie, und 
ihre Blicke glitten an ſeiner Un form hinab. 

„Werde ich Sie wirklich nicht wederſeheg?“ 
fragte er noch einmal zögernd. 

Sie dachte einen ages nach, dann er⸗ 
klärte jie auffallend ernst, daß fie einander viel- 
leicht doch wiederſehen würden. 

„Wo?“ fragte er ſchnell. „und wann?“ 

„Heute abend um acht Uhr an der Sober⸗ 
naja⸗Kathedrale.“ Sie lächelte, als ſie ihm die 
Hand zum Abſchied reichte. j 

Graf Kusnjezoff ſah auf die Uhr, es war 
Zeit, daß er ſich auf den Weg zum Kobernaja⸗ 
platz machte. Da kam eine Ordonnanz hinter 
ihm hergelaufen: Die Kompagnie ausrücken, die 
Stadt ſtand vor dem Aufruhr, ſchon hämmerte 
das Gewehrfeuer von der Vorſtadt Moldawanke 
herüber. 

Die Kompagnie ſtieß durch den Alexander⸗ 
park. Leutnant Graf Kusnjezoff an der Spitze. 


Eine Koſakenpatrouille kam herangeſprengt: 


„Barrikaden!“ 

„Wo?“ 

„Am Sobernalaplatzl“ 

Eine alte Frau ſchrie Verwünſchungen hin⸗ 
ter den Soldaten her. Der Blick des rennenden 


Grafen fiel auf eine Uhr. Zehn Minuten vor 


acht. Seltſam, gerade um acht Uhr mußte man 
am Sobernajaplatz fein. Aus einem Fenſter fie⸗ 
len Schüſſe. 

Ein weiter Raum tat ſich auf. Eine Kathe⸗ 


drale ſtieg gegen den Abendhimmel, da waren 


auch die Barrikaden. 

Kommandorufe! Schon pfiff die erſte Salve 
zwiſchen die anſtürmenden Soldaten. Es war 
fünf Minuten vor acht. Die Kompagnie ſuchte 
Deckung warf ſich nieder, kroch auf der Erde. 

Die Barrikaden füllten ſich. Stand da oben 
nicht eine Frau, höher als die anderen, eine 
rote Fahne um den Arm gewickelt? „Um acht 
Uhr werden wir uns am Sobernajaplatz wieder⸗ 
ſehen?“ Er erkannte ſie und auch den Sinn ihrer 
Worte, und wußte auch ihr letztes Lächeln zu 
deuten. Kugelregen zerfetzte die Barrikade. 

Der Leutnant Graf Lew Feodorowitſch 
Kusnjezoff ſtürzte vorwärts, einige Grenudiere 
folgten ihm. Wie im Fluge ſah er eine Frau 
mit einer roten Fahne warten und nach hinten 
ſinken. Neue Salve: der Leutnant lief noch als 
einziger. Ein Stich traf ihn, er ſtrauchelte, raff⸗ 
te ſich auf, ſchwang ſich über einen quergeleg⸗ 
ten Balken, ſtürzte in die Tiefe. Da wurde ihm, 
als faßte er noch einmal in das weiche Haar ; 
einer Frau, das letzte Trugbild eines auf ewig 
verlöſchenden Bewußtſeins. 

Von der Sobernajakathedrale ſchlug es acht. 


Der neue Minderheitenreferent 
im Auswärtigen Amt 


Geſandtſchaftsrat Roediger 
wurde anſtelle des zum persönlichen Referenten 
beim Reichsaußenminiſter ernannten Legations⸗ 
rat Reinebeck zum Referenten für Minderheiten⸗ 
fragen im Auswärtigen Amt berufen. 


„Die Welt am Sonntag“ 


9558 ten A 55 Pfychoanalyſe 
führen zu bedeutſamen Konſequenzen, Die PY- 
choanalyſe weitet ſich mehr und mehr zu einer 
n Weltauffaſſung aus. Die alte Freudſche 
Pſfpchoanalyſe war zunächſt kaum weitergedrun⸗ 
gen als bis zu dem berühmden Oedipus⸗Kom⸗ 
plex, alſo jener ja bereits völlig populär gewor- 
denen Auffaſſung, nach der jeder Menſch eine 
Art feindliche Einſtellung gegen den Vater und 
eine Lichesneigung zur Mutter habe. Denn, da 
; das Leben eine mißliche und ſchwierige Sache iſt 
nach der peſſimiſtiſchen Auffaſſung der Piy- 
choanalyſe der Menſch eigentlich gar nicht leben 
will —, jo ijt es verſtändlich, daß jedermann ge- 
gen den Vater, als das in das Leben hinausſto⸗ 
ßende Prinzip, eine Abneigung hat und ſein 
ganzes Leben lang den Wunſch nicht los wird, 
vuhevoll zur Mutter wieder zurückflüchten zu 
wollen. Ueber dieſe Deutung hat die Pſychoana⸗ 
lyſe einen großen Schritt hinausgemacht durch 
die Lehre vom „Traum der Geburt“. Schon die 
Geburk als ſolche macht jedem Menſchen eine 
pfychiſche Erſchütterung, einen Schock, den er 
ſein ganzes Leben lang nicht wieder los wird. 
Dieſer Schrecken zittert durch das ganze Leben 
0 und erfüllt vor allen Dingen das 
Traumleben. Etwa, daß man träumt, aus einem 
zuſammenſtürzenden oder brennenden Haufe zu 
entfliehen, oder den aufregenden Stapellauf ei: 
nes Schiffes mitzumachen und ähnliches. Aber 
ie kann es denn ſein, daß der doch nur kurze 
der Geburt, daß dieſe wenigen Stun⸗ 
den, ſolche Erſchütterung zurücklaſſen? Daß 
der Geburtsakt ein ſchwerer Eingriff ijt, folgt 
ia ‚chen daraus, daß die Atmung des Kindes 
1 nach erfolgter Geburt ſich auf die Lungenatmung 
5 e muß. Mit dem erſten Schrei ſchlägt 
gleichſam die Fülle der Welt in das neugebo⸗ 
vene und bisher ſo beſchützte Weſen hinein. Aber 
der Schrecken hat eine tiefere Urſache. Nehmen 
wir an, es hätte jemand einmal ein Eiſenba n- 
} 85 unglück mitgemacht, und er ſitzt nun in einem 
Zuge, der etwas heftig anhält. Ein folder wird 
dann vielleicht ſtark zuſammenſchrecken, während 
andere Mitreiſende dieſen Vorgang kaum bev- 
bachtet haben. So iſt es auch mit der Geburt. 
Die Geburt ijt ein ſolches „Anrucken“ und vuft 
in uns die Erinnerung zurück an einen größe⸗ 
ven Schrecken, den wir ſchon einmal durchge⸗ 
v macht haben, freilich vor Jahrmillionen durchge⸗ 
; haben. Einen Schrecken, den eigentlich gar 
„wir“ durchgemacht haben, ſondern mfe- 
orfahren, unſere tieriſchen, unſere pflanz⸗ 
en Vorfahren, ja noch ‚genauer ausgedrückt 
einen Schrecken, von dem eigentlich die organi⸗ 
ſche Materie betroffen wurde, zu einer Zeit, als 
Menſchen auf Erden noch gar micht da wa⸗ 
Ein Schrecken, den aber ye organische Age 
in 


phonplatte ihre Eindrücke And dieſe . 
i; Musee die auch uns aufbaut, hat in ihrem Ge⸗ 
$ ächtnis dieſen Vorgang feſtgehalten und an. 

uns d een Wir ſprechen von einer Ther: 
vie, pie min. Die a Froni ennt, und 


a aufhielt 
RR nat eine grundſätzliche Aenderung 
als das 5 1 A als es an 


1 Kann. Vs das Eiben 
$ einer Flüſſigkeit und befindet 
in mer ‚To geſchüßkert und geborg genen Sag gè, 


fängliche Leben in den Urmeeren. Als Dietes 
Leben nun an das Land geſetzt wurde, in 
gefahrvollere Situation der Welt 
1 Te: ſich zu ſorgen De wur- 


N ern Ste. sich noch an ihre 
'Gebunrf? 


ER Bon Erich Gut kind. 


unſerem Vergleich dem Eiſenbahnunglück ent⸗ 
ſpricht, das nun in jedem „Anrucken“ der Ges 
burt ſich wiederholt und nachklingt. Anderer⸗ 
feits: ſucht umſer Leben jenen ruhevollen gu- 
ſtand, den Zuſtand im Urmeer, wieder herzu⸗ 
ſtellen, was ihm freilich meiſt nur im Traumle⸗ 
ben gelingt. Das Waſſer ſpielt in derartigen 
Träumen eine große Rolle. Aber auch in zahl⸗ 
reichen ſeltſamen Verhaltungsweiſen ſucht der 
Menſch ich dieſem Ausgelſiefertſein an die Welt 
wieder zu entziehen, in allerhand Maßnahmen, 
die im Grunde einen fluchtartigen Charakter ha⸗ 
ben, ohne daß der Menſch ſich dies recht ein⸗ 
geſteht. Doch auch andere große Kataſtrophen der 


Erdgeſchichte klingen in uns noch nach, fo etwa 
die großen Eiszeiten oder jene Zeit, als der 


Menſch den gigantiſch vorweltlichen Ungeheuern 
gegenüberſtand und ſich gegen ſie wehren muß⸗ 
te. In unſerer Mythologie, etwa in den Er⸗ 
zählungen von den Drachenkämpfen, haben wir 
ſolche alte Berichte dieſer Vorgänge vors uns. 
Mit möchten. find dieſe Verichte etwa bloßer 
Aberglauben oder Angſtphantaſien kindlicher 
Völker. Dieſe Berichte find jo echt und treu, wie 
je irgendeine wiſſenſchaftliche Feſtſtellung unſe⸗ 
rer Tage, nur daß die Wirklichkeiten, von denen 
die alten Mythologien Vencchtenh nicht mehr vor- 
handen find, - 

Man ſieht alſo, daß die ER Pſychoana⸗ 
lyſe ihr Senkblei immer tiefer in die Vergangen⸗ 
heit verſenkt hat. Die Analyſe der Träume, der 
neurotiſchen Störungen, die Deutung von aller⸗ 
lei Gewohnheiten, zeigt. uns, daß ſie Ueberreſte 
uralter Vorgänge ind. Ja, millionenlange Ber- 
gangenheit lebt noch in uns, obgleich oft ſchlum⸗ 
mernd. Aber jeden Augenblick können dieſe in 
uns ſchlummernden Welten en einer oft ſurcht⸗ 
baren, Weiſe erwachen. Eine Unzahl von Träu⸗ 
men, die wir für Anſinn halten, eine Fülle von 
Alltäglichkeiten, die wir nicht zu deuten vermö⸗ 
gen und als etwas Unweſentliches 
noch Erinnerungsreſte an Urvorgänge, ſind Er⸗ 
innerungen an unſere Geburt. So wie ja auch 
die Pſychoanalyſe gezeigt hat, daß auch an un⸗ 
ſer vorgeburtliches Leben und an das Leben im 
Mutterleib Erinnerungsreſte vorhanden find: 


anſehen, ſind 


Der Menſch iſt alſo in einen großartigen uni⸗ 
verſalen Zufammeribang hineingeſtellt. Was frii- 
her von der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung ge- 
zeigt war, die Verbindung des Menſchen mit al⸗ 
len anderen Lebeweſen, ift jetzt auch für unfer 
Innenleben, auch pfychologiſch deutlich gemacht. 
Man könnte dieſen Gedanken wohl nicht ſchö⸗ 
ner ausdrücken, als es der Dichter Walter Whit⸗ 
mann in ſeinen Grashalmen getan hat: 


„Ehe ich vom meiner Mutter geboren war, 
leiteten mich die Zeitalter, 

Ungeheuer ſind die Vorbereitungen für mich 
geweſen, 

Ich bin ein Gipfel vergangener Dinge und 
ſchließe werdende Dinge in mich ein, 

Um moinetwillen zog jih der Sternennebel 
in eine Kugel feft zuſammen, 

Auf jeder Stufe Büſchel von Zeitalter und 
größere Büſchel zwiſchen den Stufen, 
Alles unten richtig durchreiſt, und noch ſteig' 

ich und ſteige“. 


nevolution in Sant Domingo. 


Horacio Vasquez, i 
der Präſident des mittelamerikaniſchen Freiſtaats 
Sant Domingo, mußte vor dem Anmarſch revo⸗ 
lutionärer Truppen in die Feſtung Santiago 
flüchten. Angeſichts der Ausſichtsloſigkeit der 
Lage ſoll er dem dominikaniſchen Kongreß bereits 
ſeine Demiſſion eingereicht haben. 


präſident Hoovers Stammhaus in der Pfalz. 


Das Stammhaus des e 1 (im Keie) in Ellerſtedt bei Bad Dürkheim, 

an dem die Gemeinde eine Gedenktafel anbringen will. Die jetzt abgeſchloſſenen For⸗ 

ſchungen haben einwandfrei ergeben, daß in dieſem Hauſe 1723 ein Vorfahre Hoovers, 
namens Andreas Huber geboren wurde, der 15⸗jährig nach Amerika auswanderte. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Die Aufohupe. 


Von Roger Regis. 


Herr Raginet fühlte ſich tatſächälich als der 
glücklichſte aller Menſchen. Zwei kleine Abſtecher 
nach Paris, die er jedes Jahr mit der größten 
Pünktlichkeit unternahm, verſchafften ihm die Il⸗ 
luſion der Freiheit. Für einige Tage vergaß er 
da fein eintöniges Provinzleben, vergaß die 
langweiligen Sitzungen im Klub, nicht minder 
aber auch das mürriſche Weſen ſeiner Frau, die 
immer brummte, immer ſeufzte, immer knickerte, 
um ja etwas zu erſparen. Er vergaß ſogar fein 


Auf der Spur von Mädckhenhändlern? 


leicht Herr Raginet, ehemaliger Schüler des 
Gymnaſiums von Evreux? Aber natürlich, jeder 
Zweifel iſt ausgeſchloſſen! Du biſt es, alter Ra⸗ 
ginet! Erkennſt du mich denn nicht? Portal. Ja- 
ques Portal! Wir haben ja durch acht Jahre zu⸗ 
fammen die Schulbank gedrückt.. wie man ſich 
doch im Leben wieder findet! Du ſiehſt, ich mache 
in Automobilen. Zehn Jahre ſind es nun ſchon, 
daß ich die Firma vertrete. Und du? Geradezu 
prächtig ſiehſt du aus... Haft dich faſt gar nicht 


Eine Gruppe junger Tänzerinnen bei der Abfahrt von Berlin. 
Auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin kam es bei der Abreiſe einer Gruppe junger Mädchen, die 
angeblich als Tänzerinnen nach Südamerika engagiert worden waren, zu großen Skandalſze⸗ 
nen, da die Angehörigen glaubten, die jungen Mädchen ſeien Mädchenhändlern in die Hände ge⸗ 
fallen. Die Polizei hat die Ermittlungen aufgenommen. 


Alter und reckte ſich ſtramm in die Höhe, als hät⸗ 
te er, der Fünfziger, ſeine goldene Jugendzeit 
wiedergefunden. 

Aber noch niemals war ihm dieſer Glücks⸗ 
zuſtand ſo reſtlos zu Bewußtſein gekommen, wie 
gerade heute in der Automobilausſtellung, wo 
ſich ſeinen ſämtlichen Illuſionen auch noch die 
des Reichſeins hinzugeſellten. Gewiß, er war 
nicht eingetreten, um etwas zu kaufen, denn da⸗ 
zu war das Erträgnis feines Kapitals viel zu 
beſcheiden; aber das berauſchende Bild der vielen 
Kraftwagen, die täglich in raſendem Tempo an 
ſeinem Landhäuschen vorbeiſauſten, hatte es ihm 
angetan und ließ in feiner Phantaſie den Wunſch 
erſtehen, dieſe herrlichen Dinger denn doch ein 
wenig von der Nähe zu betrachten. Er hatte alſo 
eine Karte gelöſt und war hineingegangen. 
Gravitätiſch und ſelbſtbewußt ſchritt er jetzt zwi- 
ſchen den Ständen, mit der Miene eines Nabobs 
der nur zu winken brauchte, um alle dieſe Fahr⸗ 
zeuge zu beſitzen. 

Herr Raginet winkte natürlich nicht, fühlte 
aber in ſich die Fähigkeit, es zu tun. Bei jedem 
Standplatz blieb er ſtehen, ſchaute ſich genau je⸗ 
den Wagen an, ja, er verſtieg ſich manchmal ſo⸗ 
gar zu der Kühnheit, ſich dies oder jenes erklä⸗ 
ren zu laſſen. In ſolchen Augenblicken lehnte er 
ſich an den Motor, hörte aufmerkſam zu, ſchüt⸗ 
telte den Kopf und ſchnalzte zuletzt mit der Zun⸗ 
ge, als wollte er ſagen: „Nein, das iſt doch nicht 
das Richtige, das ift doch nicht das, was ich fu- 
el” 

Wie er nun daſtand, ganz in feinen Trug⸗ 
bildern verſunken, ließ ihn plötzlich eine Stimme 
zuſammenfahren: 

„Entſchuldigen Sie, bitte, ſind Sie nicht viel⸗ 


Spaniens Studenten 


verändert. Biſt du noch immer in der Provinz 
und lebſt von deiner Rente? Ich wette, daß du 
hergekommen biſt, dir einen Wagen zu kaufen! 
Wie ſich das trifft! Unſere Begegnung ermöglicht 
dir einen geradezu fabelhaften Okkaſionskauf: 
Ich habe da einen herrlichen 24 HP. 

Herr Naginet, der anfangs ſehr uberraſcht 
war, begann ſich allmählich gegen dieſen Wort⸗ 
ſchwall zu wappnen und machte nicht die gering⸗ 
ſte Miene, auf das großherzige Angebot zu rea⸗ 
gieren. ; 

„Ach, Portal, mein lieber Portal!” rief er 
ablehnend, „iſt das aber ein Glück, daß ich vor 
deinem Standplatz ſtehen geblieben bin! Ja, du, 
haſt recht: ich bin immer derſelbe. Das ruhige, 
gleichmäßige Leben in der Provinz konſerviert 
eben. Du darfſt aber nicht glauben, daß wir dort 
unten wie Einſiedler vegetieren. Auch die Pro- 
vinz hat ihre Reize. Wir leben bequem, und an 
Zerſtreuung fehlt es uns nicht. Wir machen oft 
Autopartien ..“ 

„Du kaufſt mir alſo einen Wagen ab? Ich 
werde dir ihn um 15 Prozent billiger geben.“ 

„Ach nein!“ 

„Warum denn nicht?“ 

Herr Raginet ſchämte ſich ſeiner beſcheidenen 
Situation und wollte ſie nicht eingeſtehen. Er 
raffte jiġ aljo auf und ließ in ſtolzem Tone fals 
len: 

„Ich beſitze ja ſchon einen!” 

„Wie ſchade! Alſo ſpäter vielleicht einmal, 
wenn du einen Tauſch machen willſt, nicht wahr? 
ich ſtehe dir jederzeit zu Dienſten, mein Lieber. 
Unter Kameraden ift das doch ſelbſtverſtändlich. 
Uebrigens, hier meine Karte.“ 


demonſtrieren weiter. 


Der aus der Verbannung heimkehrende Stu dentenführer Chert (im Kreis) wird von 
ſeinen Kameraden ſtürmiſch begrüßt.“ 

Nach wie wor benutzen die ſpaniſchen Studenten jede Gelegenheit, um ihre Feindſchaft 

gegen jede Art Diktatur demonſtrativ kund zugeben. Der Empfang des aus der Verban⸗ 

nung zurückkehrten Studentenführers Sbert geſtaltete ſich zu einer rieſigen Kundge⸗ i 


bung der geſamten Studentenſchaft Madrids. 
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} S 8 „Die Welt am Sonntag“ 


Drei Türen auf einem Gang. 


Von M. Schröder. 


Im Hauſe Chemnitzer Stroße 128 waren im 
dritten Stockwerk drei Türen, an einer jeden war 
eine Klingel und ein Schild: 

Stock Bremer Hiller 
Es war gegen Abend, ungefähr um ſechs 
Uhr. Da wurde die Tür, an der „Stock“ ſtand, 
ungeſtüm aufgeriſſen, ein Mann ſtürmte hinaus 


und warf ſie hinter ſich zu. Sofort ging auch die 


Tür „Bremer“ auf, und Frau Bremer, die Nä⸗ 
herei in die Schürze gerafft, erſchien in der Tiir- 
ſpalte. 

„Solche Rückſichtsloſigkeit!“ ſagte fie 
vernehmlicher Stimme. 

Darauf öffnete ſich die Tür „Hiller“ einen 
Spalt und eine junge Frau ſagte: „Da hat's 
wieder mit dem Eſſen nicht geſtimmt!“ — Dar⸗ 
auf Frau Bremer: „Sie kann wohl nicht to- 
chen?“ Achſelzucken. „Jedenfalls rückt er kein 
Wirtſchaftsgeld Heraus, er verſäuft ja alles“. 

„Schrecklich, ſchrecklich!“ klagte Frau Bre- 
mer. „Trotzdem könnten ſie rückſichtsvoller ſein, 
man wirft nicht ſo mit den Türen! Bei uns iſt 
das nicht Mode!“ Es klang patzig. „Ich weiß, 
ich weiß“, beeülte fidh Frau Hiller zu fagen, „Sie 
haben ein eichenes Eßzimmer, das Büfett allein 
hat 800 Mark gekoſtet!“ — „Hat es auch!“ ſagte 
Frau Bremer nur noch und klappte ihre Türe 
nachdrücklich zu. 

„Solche Nachbarſchaft“ ſagte ſie drinnen zu 
Mann und Sohn, die von der Arbeit gekom⸗ 
men und nun beim Effen waren. „Reg' dich nicht 
auf, Frau, und laß dir michts gefallen!“ ſagte 
ähr Mann Gottlieb. Die Mutter aber ſtichelte 
weiter, wie ſie ſchon den ganzen Tag genäht 
hatte, um die Arbeitsjacke ihres Mannes moch 
einmal: zu flicken. i 

Das Haus war hellhörig und auch bei Stocks 
hatte man die Vorgänge im Treppenhaus genau 
wahrgenommen. Frau Stock ſaß weinend in der 
Küche, drei Kinder bei ſich, von denen das Ael⸗ 


mit 


teſte, Glife ſchon 17 Jahre alt war. „Beruhige 


dich doch, Mutter“, fagte fie. Doch die Frau jam- 


merte: „Die Not, die Not! Erft der Mann, dem 


nichts genug iſt, dann die Nachbarn! Haſt du 
das häßliche Gerede gehört? Es ſind keine Men⸗ 
ſchen mehr, es ſind Hyänen!“ — „Ja doch“, 
ſtimmte die Tochter zu, nur um die Mutter zu 


beſänftigen. „Aber ſie ſollen nur nicht ſo groß 


tun, der Hiller ihr Mann läuft anderen Frauen 
nach und bei Bremers ...“ fe mußte ſich evjt auf 
etwas beſinnen ... „bei Bremers, wer weiß, ob 
der Sohn gut tut!“ Eliſe war blaß geworden. 
„Der Otto?“ fragte fie erſchveckt. „Was ift mit 
dem?“ — „Na, ich meine nur bloß, ſo junge 
Leute von heute! Recht trauen kann man ihnen 
nicht!“ 

Während der Geit ſaßen die beiden Beſpro⸗ 
chenen bei ihrer Familie. Mit den Händen ſchaff⸗ 
ten ſie Gutes für ihre Familien, mit den Zun⸗ 
gen bewarfen ſie die Nachbarinnen mit Schmutz. 
Der Stock taugte nichts, weil er kvank, na, und 
der Giller... Was man won dem wußte! Und 
dazu war die Frau jo naſeweiß! — Frau Hiller 
wieder hatte an der protzigen Frau Bremer al⸗ 
lerlei auszuſetzen. „Da ſagt ſie immer, bei ihr 
kann man vom Fußboden effen, jo ſauber ift es, 
aber das Waſchhaus läßt fie ſchmutzig zurück!“ 
Und froh, der Bremer eins auswiſchen zu kön⸗ 
nen, ging ſie auf den Treppenflur und klingelte 
nebenan. Als Otto evſchien, ſagte fie patzig: „Be⸗ 
ſtellen Sie gefälligſt Ihrer Mutter, daß Sie das 


bleibe nicht lange“ beruhigte er die Mutter, die 
noch mal aus dem Bett geſtiegen war und nun 
im Unterrock und Nachtmütze vor ihm ſtand. 
„Schließe dann aber richtig ab“, ſagte ſie aus 
ihrer Angſt vor Einbrechern heraus. Otto ſtand 
nicht lange vor der Haustür, da öffnete ſie ſich 
abermals und Eliſe Stock kam, um ebenfalls 
Luft zu ſchöpfen. Er zog die Mütze, doch ſie 
wendete ſich ab, blieb aber in der Tür ſtehen. 
„Was haft du denn, Eliſe, willſt du mir nicht 
guten Abend ſagen?“ — „Wo deine Mutter ſo 
ſchlecht zu meiner Mutter iſt?“ bockte ſie. „Laß 
doch die Alten!“ bat er. „Sieh mal, die müſſen 
immer was zu klatſchen haben. Diesmal wars 
eben gerade deine Mutter. Du Hajt mir ja ſo leid 
» getan!” — Das vührte fie. „Wirklich?“ „Na fi- 
cher. Weißt du, wenn wir mal heiraten, nie in 
ſolch großes Miethaus, ein Meines im Garten“. 
— Sie ſchüttelte ungläubig den Kopf. „Wir wer⸗ 
den ja nie heiraten“ — „Warum denn nicht? 
Wegen der Gtveiterei? Darüber lach' ich! Im 
Grunde find es doch gute Menſchen, unſere Mit- 
ter! So ſorgen ſie für uns, wie es kein anderer 
tut, nur aufeinander hacken ſie rum. Ich hab's 
fatt, komm, gib mir lieber einen Kuß!“ 

Da war auch Eliſe beſiegt. Sie war ſo ſicher 
und geborgen in Ottos Armen, ſo hätte ſie im⸗ 
mer ſtehen mögen. Das Leben ſah To freundlich 
aus... Eliſe war die Erſte, die wieder ging. 
Leiſe ſchloß ſie die Flurtür auf, fand die Mut⸗ 
ter noch wach, die noch auf den Vater wartete, 
und dann legte ſie ſich zu Bett in ihrer kleinen 
Kammer, die fie mit den Geſchwiſtern teilte, 

Nun fand auch Otto, daß er genug Luft ge⸗ 
ſchöpft hatte. Ebenſo leiſe trat er in ſeine Kam⸗ 
mer. Zum Schlafzimmer der Eltern ſtand die 


Tür offen. Er mußte lachen, die Mutter hatte 
ihn kontrollſeren wollen und war ſelbſt einge⸗ 
schlafen. Er ſtreckte fih nieder und klopfte leiſe 
gegen die Wand. Es klopfte wieder. Ein ganzes 
Alphabet hatten ſich die Liebenden ausgedacht, 
mit dem ſie ſich jeden Abend gute Nacht wünſch⸗ 
ten. 

Und die verſchiedenſten Träume ſtiegen durch 
die drei Türen und machten die Menſchen ba- 
hinter lachen oder weinen 
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Sanchez Guerra, 
der frühere konſervative Miniſterpräſident Spa⸗ 
niens, wandte ſich nach ſeiner Rückkehr aus der 
Verbannung nun in einer ſcharfen Rede gegen 
König Alfons. Nach der Rede kam es zu mo⸗ 
narchiefeindlichen Demonſtrationen. Einem ſtar⸗ 
ken Zug gelang es, mit der roten Fahne an der 


Spitze, bis zum Königspalaſt vorzudringen. 
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Karte des Weltflugverkehrs. 


Der Kampf um die Stützpunkte der Weltfluglinien hat begonnen. Die holländiſche Strecke nach Holländiſch⸗Indien 
mußte eingeſtellt werden, weil England plötzlich den regelmäßigen Durchflug bezw. die Landung in Britiſch⸗Indien une 
terſagte. In Portugal proteſtieren ſoeben der deutſche und amerikaniſche Geſandte gegen die Erteilung des Luftfahrtmo⸗ 
nopols an die Frankreich naheſtehende Luftgeſellſchaft Aeropoſtale, denn innerhalb der portugieſiſchen Hoheitszone (auf 
unferer Karte vertikal ſchvaffiert) liegen die Azoren und Kap Verdiſchen Inſeln, die für den kommenden Ozeanverkehr 
von ausſchlaggebender Bedeutung find. Auf der obenſtehenden Karte geben wir nun einen Ueberblick über die beſtehenden 
und für die nächſte Zeit geplante Weltfluglinien. 5 


1. (Beſtehend) St. Louis Valparaiſo. 
2. 


7 New York — Rio de Janeiro. 


* 


Waſchhaus noch ſäubert, ich will morgen früh 3. 5 ranzöſiſche Südamerika⸗Poſtlinje (Teilſtrecke Kap Verdiſchen Inſeln bis Fernando Norona wird bis⸗ 
hinein!“ — Ebenſo patzig erwiderte der Burſche: = 1105 9100 e a f 
„Das laffen Sie unfere Sorge fein, noch ift nicht 4. 1 Engliſche Indien⸗Linie. 
morgen frih!” und klappte ihr die Tür vor der 5. Verhinderte holländiſche Indien-Linie (Siehe Text). 
Nafe zu. 6. Geplante deutſch⸗ruſſtſche Fernöſtliche Linie (Teilftrede Berlin Moskau ſchon bisher beflogen). 
Unfrieden und Streitſucht herrſchte auf dem T 15 Deutſche Südamerika⸗Linie (Urſache des deutſchen Proteſtes in Liſſabon). > r 
dritten Stockwerk und es fah micht fo aus, als 89 Engliſche Transafrika⸗Linie. : 3 
ſollte es anders werden. 7 9. Amerikaniſche Atlantik⸗Linje (Urſache des amerikaniſchen Proteſtes in Liſſabon). N 
Bald legten ſich die Parteien zur Ruhe. 40. 775 Amerikaniſche Stille Ozean⸗Linie. 3 
Nur Otto Bremer meinte, noch etwas Luft ſchöp⸗ 11. Engliſche Indien⸗Auſtralien⸗Linie. 
fen zu müſſen. „Ich gehe nur vor die Tür ich 12. Hawai⸗Auſtralien⸗Linie. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Die Börse der Lumpenmillionäre 
la peinture“, aljo auf deutſch etwa „friſch geſtri⸗ 
chen.“ Aber wie vorteilhaft fügt es ſich dafür in 


Eines Tages ſieht man ein Bild: Neger pro⸗ 


menieren durch die Hauptſtraße einer afrikani⸗ 


ſchen Stadt. Halbwilde, von der Ziviliſation 
kaum angeleckte. Die Geſichter drücken ſtolze Ver⸗ 
achtung und Unnahbarkeit aus. In der Haltung 
ſind ſie offenbar bemüht, die ſichere Nonchalance 
der weißen Herrem nachzuahmen. Warum das? 
Nun, fie find europäiſch gekleidet; das erſtemal 
höchſiwahrſcheinlich. Sollte das kein Grund ſein? 
Sind große karferte enge Hoſen und Zylinderhut 
nicht der vorteilhafteſte Rahmen für einen herr⸗ 
lichen Oberkörper mit phantaſtiſchen Tätowie⸗ 
rungen? Oder: Wieviel Schwarze beſitzen noch 
in der Stadt einen Spazierſtock, dazu ein Frack⸗ 
jackett und eine kleine Nippesfigur im Ohr? Und 
nun erſt der dritte. Wer außer ihm trägt einen 
richtigen Sakkoanzug? Hemd und Kragen fehlen 
zwar, Aber was verſteht denn ein Europäer da⸗ 
von? Iſt das kleine Emailleſchild, das mit einer 
Eiſenkette um den Hals befeſtigt iſt nicht viel 
ſchöner? Es ftoht zwar drauf „Prenez garde a 


den Ausſchnitt von Jackett und Weſte ein? — 
Man geht der Sache auf den Grund. Warum 
ſind Hunderttauſende von Farbigem in allen Ko- 
lonien der Welt, und beſonders in Afrika, ſo 
oder ähnlich gekleidet? Denn ſoviel Weiße gibt 
es gar nicht in den Tropen, um es einfach damit 
abzutun, es handle ſich um die abgelegte Garde⸗ 
robe von Europäern, die ſie verſchenkt oder auf 
den Kehrichthaufen geworfen haben. 

Man geht alſo der Sache auf den Grund 
und entdeckt, daß es in Paris eine Börſe, einen 
Rieſenmarkt und einen Exportzweig gibt, die 


wohl einzigartig in der Welt ſind oder zumindeſt 


auf dem Kontinent. 

Das Scheunenviertel in Berlin und der 
Tandelmarkt in Wien ſind ja bekannt dafür, daß 
dort von zumeiſt armſeligen Exiſtenzen Handel 
mit alten Kleidern getrieben wird. Aber welche 
Stadt hat noch für dieſes Gewerbe ein Gebäude 


Siume foll Freihandelsgebiet werden. 


Blick auf Gene 
Ju Rom ſchweben augenblicklich Verhandlungen, die auf eine „ des Frei⸗ 


hafengebietes auf die ganze Stadt Fiume abzielen. 


Bekanntlich wurde Fiume, das ei⸗ 


gentlich Su aaae gehörte, durch d'Annunzio im Jahre 1919 gewaltſam beſetzt 
; und 1924 endgültig zu Italien geſchlagen. 


100000 t am Rolumbus-Rai in Bremerhaven. 


Ein ſeltenes Bild: Die Ni en⸗Schweſternſchiffe „Bremen“ und „Europa“, 


das eine von der Ozeanſahrt, das andere von der glänzend werlaufenen Probefahrt 
zurückgekehrt, legten gleichzeitig am Kolumbuskai in Bremerhaven an. 
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in Martthallenformat. BR errichten müpjen? 
Wo gibt es noch Altkleiderhändler, deren Ber- 


mögen zu hundert Millionen Franken aufläuft? 
Nur in Paris. RE 
Die günſtige Lage der franzöſiſchen K Kolo⸗ = 
nien und der rieſige Kleiderverbrauch prädeſti⸗ 
nieren Paris aber auch geradezu dafür. Ver⸗ 
hältnismäßig niedrige Fracht und Zollfreiheit 
(beſonders nach Algerien) haben findige Köpfe 


darauf gebracht, daß man mit alten Kleidern e⸗ 


benjo Geſchäfte machen kann, wie mit Kaffee 
oder Gold. Die natürliche Folge: Marktbeherr⸗ 
ſchung durch die jeweilig Mächtigſten, Tagesprei⸗ 
je pro Ballen (hundert Mäntel oder Anzüge), 
die nach „Standardſorten“ gepackt ſind. 


Der Präfident der CTſchechoflo⸗ 


wakei 80 Jahre alt. 


"oo, e G. Maſaryk, 
jeit 12 Jahren Präſident der tſchechoflowalfſchen 
Republik, der jahrzehntelange Vorkämpfer für 
die Unabhängigkeit ſeines Landes, wurde am 7. 
März 80 Jahre alt. 


Läden mit Auslagen alter Kleider und 
„neuer“ Kleider, Militärausrüſtungen und Trö⸗ 
delkram, dazwiſchen die Schilder von Agenturen 
ausländiſcher und Provinzfirmen, maleriſch aus⸗ 
ſehende Einkäufer aus den Kolonien, Reihen 
von Privatautomobilen, das iſt das Bild, wel⸗ 
ches uns das Viertel ums Carreau du Temple 
bietet. 

Man braucht da micht lange zu ſuchen, um 
alles zu ſehen und zu hören, was man kennen⸗ 
zulernen wünſcht, Hier ſpielt ſich faſt das ganze 
geſchäftliche Leben — wie ja vielfach in Frant: 
reich — auf der Straße ab: vor den Läden, vor 
den Cafehäuſern. 

Die Halle, die von tauſend Stimmen wider- 
hallt, ijt immer mehr Ein- und Verkaufsplatz für, 
die „Kleinen“ geworden. Die Großen bekommen 
ihre Ware größtenteils ins Haus geliefert; auf 
dem Rücken, im Wagen und per Auto. Im übri⸗ 
gen heißt es, Verbindung ſuchen mit denjenigen 
Häuſern, die unmodern gewordene Garderobe 
abſtoßen. Man kauft z. B. einige tauſend Hüte 
für 15 Pfennige, Hunderte von guten Anzügen 
für 20 bis 30 Mark. Dabei läßt ſich ſchon etwas 
verdienen. Das Hauptgeſchäft bilden aber immer 


wieder die alten Kleider. Sachen, die in Berlin 


ſchon aus hygiemiſchen Gründen haufenweiſe ver: 
brannt werden, finden hier noch Verwendung. 
Ein blaues Jackett, eine x-beliebige Hofe und 
etwa eine rote Wefts werden zuſammengeworfen 
Sind hundert Garnituren beiſammen, werden 
ſie in Ballen exportfähig gemacht. Dreiſpitze ge⸗ 
hen ebenſo als Kopfbedeckung durch wie Chapemit 
elaquſe und Baskenmütze. $ 
Der algeriſche Kleiderhändler wird ſich i 
ten, feinen Käufern zu verraten, daß ſie unm 
dern oder grotesk gekleidet jind. Im Gegen! 
Und danach ſehen die Kunden auch aus. 5 


„Die Welt am Sonntag“! 


Der Herr, der nicht tanzi. 


Von Sling. 


a 

Die ſchöne Frau ſah den Herrn ſtrafend 
an und ſagte mit ſtrengen Lippen: 

„Und warum tanzen Sie nicht?“ 

Er antwortete müde und betonungslos mit 
etwas wohl oft Geſagtem: 

„Der Tanz iſt eine Kunſt für ſich — eine 
Volkskunſt, wenn Sie wollen, weil eigentlich 
jeder ſie übt. Was mich betrifft, ſo ziehe ich es 
vor, auch auf dieſem Gebiete kein Dilettant zu 
ſein.“ 

Da kam ein Tänzer und entführte Sie. 

2. 


Sie hatte ſich wieder gefunden. 
„Und warum gehen Sie denn überhaupt auf 
Bälle?“ 
„Ich gehe ja auch in die Oper, trotzdem ich 
nicht ſingen kann.“ 
Und ſie ließ ſich wiederum entführen. 
3. 


Als ſie zu ihm zurückkehrte, fand fie ihn 
zerſtreut, und das veizte fe erft recht. 

„Und ich finde es dennoch unverantwort⸗ 
lich von Ihnen, mit der feſten Abficht, nicht zu 


„Was fragen Sie —” ex jagte es leiſe und 
ſah beiſeite. 

5. 

Als ſie zurückkehrte war ſie etwas verſöhn⸗ 
licher geſtimmt. 

„Habe ich heute ſchon mit dem Tänzer ge⸗ 
tanzt, den Sie für den rechten halten?“ 

„Nein —“ 

„Ich möchte ihn kennenlernen —“ 

Er ſtand auf, ging auf einen ſehr ſchlan⸗ 
ken, ſehr hochgewachſenen Herrn zu, berührte 
ihn leiſe am Arm und führte ihn der ſchönen 
Frau zu — dann zog er ſich zurück. 

6. 


Als ſie ſich wieder zu ihm fand, ſagte ſie: 

„Sie haben vecht, er iſt der beſte Tänzer 
von allen, er iſt unerhört feinfühlig und paßt 
ſich mir vollendet an.“ 

„Es ſah wundervoll aus, als Sie beide 
tanzten. Alle bemerkten es. Viele hörten auf zu 
tanzen, nur um Sie beide zu bewundern — 

„Trotzdem — als ich drei Worte mit ihm 
ſprach, enttäuſchte er mich. Ich glaube, es iſt 
ein Menſch, der nie ein Buch geleſen, nie ein 


Internationale Dichtergrößen in Berlin. 


Gunar Gunarſon, 
der beſonders in den 


wegiſche Romanſchriftſteller, mans „Pelle, 


weilte als Gaſt des Pen⸗Klubs und von „Stine Menſchkind“, 
trifft zu einem Beſuch in der 


in Berlin. 


M. Anderſen⸗Nexö, 
letzten der däniſche Schriftſteller, Ver- der 
Jahren bebanntgewordene nor- faſſer des großen ſozialen Ro- Autor des 


Jules Romain, 
franzöſiſche Dramatiker, 
„Diktator“, wird 


dev Eroberer“, im Berliner ehem. Herrenhaus 


über die „Aufgaben der Geiſti⸗ 
gen“ ſprechen. 


Reichshauptſtadt ein. 


a 


tanzen, auf einen Ball zu gehen — 
Er ſchwieg und jah vor fih hin. Sie fuhr 
fort: 


„Ich ſpreche ja nicht für mich, ich ſpreche 


für die Allgemeinheit. Sie führen eine Dame 
zu Tiſch. Sie unterhalten ſich mit ihr, es ergibt 
ſich, daß Sie und die Dame gemeinſame Neigun⸗ 
gen haben, es ſtellt ſich eine gewiſſe Harmonie 
ein, für die es keinen ſchöneren Ausdruck als 
den Tanz gibt.“ 

Er ſah ſie an: 

„Glauben Sie wirklich?“ 

Ein Tänzer reichte 1 den Arm — 


Und was machen ei nun eigentlich, wenn 
Sie ſo allein daſitzen? 
Ich über dieſes Verfahren Feit meinem 
achtzehnten Lebensjahr — alſo, um deutlicher zu 
ſein, ſeit fünfundzwanzig Jahren.“ 
„Worin beſteht Ihr Verfahren?“ 
„Ich tue dasſelbe wie im Theater. Ich un⸗ 
terſchiebe meine Perſon einem Künſtler.“ 
„Verſtehe ich nicht — 
„Ich ſuche den Tänzer, der ſo tanzt, wie 
ich tanzen würde, wenn ich tanzen könnte. Und 
ich folge mit meinen Blicken der Frau, mit der 
ich tanzen würde, wenn ich tanzen könnte. So⸗ 
dann verſuche ich, meinen Tänzer meiner Da⸗ 
me zuzuführen — und ich erlebe den erleſenſten 
Anblick, den es für mich in einem Tanzſaal gibt.“ 
Sie blickte neugierig zu ihm. 
„Mit welcher Dame würden Sie heute tan⸗ 
enk 


Bild geſehen hat —“ 
„Das ift oft fo —“ ſagte er. 
„Warum muß das ſo ſein?“ 


„Es muß ja nicht ſein — aber im vielen 


Fällen läßt ſich genau unterſcheiden: der eine 
iſt Subjekt, der andere Objekt der Poeſie —“ 

„Und was ſind Sie?“ fragte ſie höhniſch. 

„Es iſt nicht zart, danach zu fragen. Denn 
ich bin mir wohl bewußt, es bisher nicht mal 
zum Objekt gebracht zu haben.“ 

Dann kam der ſchöne Tänzer. 

7, 8, 9. 
Sie kam nicht wieder. 


10. 

Erſt nach einer Stunde erinnerte ſie ſich 
ſeiner, der noch immer auf ſeinem Platz ſaß. 

„Ich wollte Sie nur bitten — wenn Sie 
etwas anderes vorhaben — nicht mehr auf 55 
zu warten — 

Er war beſtürzt. 

„Ich wollte Ihnen nicht zur Laſt fallen. 
Wenn ich gewußt hätte, daß Sie glauben, ich 
erwartete Ihre Rückkehr, wäre ich längſt nach 

Sie lächelte. 

„Nein, Sie fallen mir nicht zur Laſt — 
aber ich bin Ihnen doch ſo dankbar, Sie haben 


mir den unbeſtritten beſten Tänzer des Abends 


zugeführt —“ 
„Sie ſollen mir nicht danken, ich bereitete 
mir doch ſelbſt das größte Vergnügen.“ N 
„Wirklich?“ Sie fah ihn tief und neugierig 
an, dann ſagte ſie leiſe: 
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Don den FEuropqameiſterſchaften 
bei Oslo: Der Sührer der 
deutfhenMilitärpatrouille wird 
Dierter. 


Oberltn. Naithel 
von den Münchner Pionieren, der Führer der 
deutſchen Militärpatrouille bei den Ski⸗Europa⸗ 
meiſterſchaften bei Oslo konnte fid) durch feine 
ausgezeichneten Schießleiſtungen als Vierter in 
der Geſamtbewertung placieren. 


„Aber dieſes Verfahren, das Sie nun feit 
fünfundzwanzig Jahren betreiben, zehrt das 
nicht an Ihrem Herzen?“ 

„Nein —“ 

„Und geht es immer ſo aus?“ 

„Nein —“ 

„Wie denn?“ 

„Manchmal geſchieht es auch, daß die ſchö⸗ 
ne Frau nach dem dritten Tanz zurückkehrt und 
jagt: er ift der befte Tänzer, aber er ift ein 
Idiot. Heute tanze ich nicht mehr. Dann fegt 
ſie ſich zu mir, dann verplaudern wir die ganze 
Nacht, und ich bin der Sieger.“ 

Sie blickte ſich nach ihrem Tänzer um, der 
in einiger Entfernung wartete, und fie ſagte 
raſch: 

„So ein Idiot ift er gar nicht — 

And er erwiderte: 

„Es gibt natürlich einzelne ſeltene Fälle, 
im denen körperliche und geiſtige Schönheit ein⸗ 
ander vollkommen durchdringen. In dieſen Fäl⸗ 
len bin ich mit Recht beſiegt.“ 

Sie griff nach ſeiner Hand: 

„Nein ſie ſind nicht beſiegt — nur — heute 
möchte ich ſo raſend gern tanzen — aber ich 
möchte auch nicht, daß Sie beſiegt find —“ 

Er küßte die Hand und ſagte lächelnd: 

„Wenn Sie das nicht wollen, denken Sie 
daran, daß ich ja dem ſchönen Tänzer meine 
Seele unterſchoben habe — wenn Sie wollen, 
jo tanzen Sie gar nicht mit ihm, ſondern mit 
mir 

Da ſtrahlte ihr Blick, ſchön und befreit. Noch 
einmal drückte ſie ſeine Hand. 

„Ja, Sie ſind der Sieger —“ 

Und flog in die Arme des Tänzers. 
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‚Erkältung 
Rheumatismus 
‚Kopfschmerzen ` 


SPIRIN- 


Tabietten . 


mit- roter- Banderele und 
allen Apotheken erhälilich, 


„Die Belt am Sonntug“ 


Das Babyorchester von Eureka 


Drei⸗ bis ſechsjährige Violinvirtuoſen. — Pioniere des Muſikſtudiums. — Der Weg zum Welt- 
ruhm. — Was die Muſikkritiker ſagen. 


Muſikaliſche Wunderkinder ſind als Virtuo⸗ 
ſen des Podiums bereits eine Senſation von 
geſtern. Amerika beſitzt heute ein ganzes Orche⸗ 
ſter muſizierender Babies und hat ſich damit 
auch an dieſem Spezialgebiet die Priorität ge⸗ 
ſichert. Das kaliforniſche Städtchen, in dem das 
Kinderorcheſter das Licht der Welt erblickte, 
heißt bezeichnenderweiſe Eureka, und die Män⸗ 
ner, die den nach Archimedes frohlockendem 
Ausruf genannten Ort zu Ehren brachten, ſind 
zwei Brüder Thompſon, die mit Unterſtützung 
des Geigers und Violinlehrers Moldrem vor 
einem Jahr den originellen Plan faßten, ein 
aus Knirpſen beiderlei Geſchlechts beſtehendes 
Geigenorcheſter zu begründen, um dadurch den 
Eltern einen Anſporn zur muſikaliſchen Aus- 
bildung ihrer Kinder zu geben Heute hat das 
Enſemble von 19 Geigern, deren Alter zwiſchen 
3 und 6 Jahren ſchwankt, Eureka zu großem 
Ruhm verholfen. Hunderte von Briefen von Mu⸗ 
ſiklehrern, Konſervatorien und Handelskam⸗ 
mern der Städte des Oſtens und der Redaktio⸗ 
nen von angeſehenen Zeitſchriften haben ihren 
Weg nach dem kaliforniſchen Städtchen gefun⸗ 
den und erbitten nähere Einzelheiten über die 
kleinen Muſikanten, die bei Jgeſellſchaftlichen 
Veranſtaltungen und Kirchenkonzerten häufig 
zur Mitwirkung herangezogen werden. Eine 
Filmgeſellſchaft hat bereits eine eigene Expedi⸗ 
tion nach Eureka entſandt, um einen Tonfilm 
aufzunehmen, der aller Vorausſicht nach ſeinen 
Siegeszug durch Amerika antreten dürfte. 

Die Begeiſterung, die dieſe Aufführungen 
wecken, hat bereits den Erfolg gehabt, daß zahl⸗ 
veihe Städte der Vereinigten Staaten den Ge⸗ 
danken erwägen, ähnliche Vereinigungen zu 
gründen, und die Eltern wachſende Neigung be⸗ 
kunden, ihre Kinder ein Streichinſtrument ler⸗ 
nen zu laſſen. Unbeſchadet der unſicheren Aus⸗ 
ſichten des Planes, kaum dem Babyalter cnt- 
wachſene Kinder im Inſtrumentalſpiel zu un⸗ 
terrichten und eine ganze Gruppe zum Zuſam⸗ 
menſpiel zu erziehen, wagten die beiden Thomp⸗ 
ſons das Riſiko, eine Anzahl Halbviolinen an⸗ 
zuſchaffen. Sie verhehlten ſich auch nicht, daß 
dieje Kinderviolinen von beſter Qualität und 
aus tadelloſem Material hergeſtellt ſeim mußten, 
und hielten es daher für angezeigt, ſich ſolche 
Inſtrumente aus Europa zu beſchaffen. Als 
dieje zur Stelle waren, begann man mit dem 
Unterricht. Nicht ein einziges der 19 Kinder war 
beim Beginn des Unterrichtes imſtande, Buch⸗ 
ſtaben oder Noten zu leſen. Die größte Schwierig⸗ 


keit des Unterrichts beſtand deshalb darin, den 
Babies die Kenntnis der erſten ſieben Buchſta⸗ 
ben des Alphabets beizubringen und ſie dadurch 
änſtand zu ſetzen, die Noten der Tonleiter un- 
terſcheiden zu können. Weiterhin kam es dar⸗ 
auf an, ſie zu befähigen, von eins bis vier zu 
zählen, damit ſie den Taktzeichen ihres Lehrers 
folgen konnten. Auf Grundlage dieſer elemen⸗ 
taren Kenntniſſe konnte dann mit dem Noten⸗ 
leſen ſelbſt begonnen werden. Muſikkritiker, die 


das Babyorcheſter ſahen und ſpielen hörten, ſind 
über die Exaktheit des Zuſammenſpiels des Lo⸗ 
bes voll. Beſonders gerühmt werden die reine 
Intonation, die Ruhe und Gleichmäßigkeit der 
Bogenführung der kleinen Geiger. Drei fungie- 
ren bereits als Konzertmeiſter und Soliſten, und 
zwei über das Normalalter hinausgewachſene 


Kinder, zwei Mädchen von 8 und 12 Jahren, 


haben ſich erfolgreich auch als Dirigentinnen 
und Klavierſpielerinnem betätigt, ſodaß das 
ganze Programm ausſchließlich von den Kin⸗ 
dern beſtritten wird, ein Programm, das ſelbſt⸗ 
verſtändlich dem beſchränkten Leiſtungsvermögen 
der kleinen Inſtrumentaliſten angepaßt ift. 


Zum Cänderkampf Deutſchland — Italien. 


Mitglieder 1 Deuce Mannſchaft; 7 
Links oben L. Hofmann (Stürmer), links unten Alrecht (Stürmer) und Weber⸗Kaſſel (Verteidi⸗ 
ger), Mitte Hagen (Spielführer und Verteidiger), rechts oben Pöttinger (Stürmer) und Lein⸗ 
berger (Läufer, rechts unten Stuhlfauth (Tor). : 
Die 42.000 Plätze, die in der Frankfurter Stadionkampfbahn für den Länderkampf gegen Ita⸗ 
lien zur Verfügung ſtehen, waren feit Wochen ausverkauft. So groß war auch diesmal das Jn- 
tereſſe an dem Kampf gegen das ſpielſtarke Italien, deſſen Ländermannſchaft in der Nachkriegs⸗ 
zeit Deutſchland bereits zweimal ſchlug und nur im letzten Jahr mit dem knappen Ergebnis 2:1 
ſich geſchlagen geben mußte. 
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47. Fortſetzung. 


Uebrigens war es ein ſehr geſchickter Schach⸗ 
zug, daß die Kommerzienrätin ſich dieſe kluge 
und energijche junge Dame aus Berlin hatte 
kommen laſſen. Drei gegen zwei — und noch 
dazu überlegene und gewandte gegen zwei naive 
und unerfahrene Partner. Der Ausgang konnte 
nicht zweifelhaft ſein. 

Es war ein strahlender Junitag. Schon feit 
acht Tagen bildete das Gartenfeſt, das heute 
beim Kommerzienrat ſtattfinden ſollte, das 
Stadtgeſpräch. Man erzählte fih. Wunderdinge 
über die Ueberraſchungen, die den Gäſten be⸗ 
vorſtanden. Im Garten war ein Zelt aufgeſchla⸗ 
gen, für Getränke und die Erfriſchungen. Ein 
zweites Zelt mit den Tombolageſchenken ſtand 
daneben und wurde ſehr bewundert. Für die Mu⸗ 
ſik hatte man ein Podium hergerichtet, außer⸗ 


dem den großen Raſenplatz mit Dielen belegt 


und eine Plane darüber geſpannt. 

Frau Iſa hatte extra ein kleines Orcheſter 
aus Erfurt kommen laſſen. Junge Mädchen, un⸗ 
ter ihnen Mia, ſollten einen Reigen in Rokokoko⸗ 
ſtümen aufführen. Danach ſollte die Tombola 
ſtattfinden. Ein jeder Herr ſollte ſeine Dame 
für den ganzen Tag wählen, nach Art der engli⸗ 
ſchen Vallentinsfeſte. 

Die Kommerzienrätin hatte ſich natürlich 
ſchon vorher mit den Herren in Verbindung ge- 
ſetzt, damit nicht durch Eiferſüchteleien Unzufrie⸗ 
denheit oder gar Streit entſtände. Uebrigens 
ſollten die Herren in der Reihenfolge ihrer An⸗ 
fangsbuchſtaben wählen. 

Für den jungen Doktor hatte Frau Iſa na- 
türlich Ilſe Carlotta beſtimmt. Büſing hatte fei- 
mer Gönnerin die Abſicht mitgeteilt, ſich bei die⸗ 
ſer günstigen Gelegenheit Ilſe Carlotta zu er- 
klären. 

Mit Bruno hatte ſeine Mutter am Morgen 
dieſes Tages einen kleinen Strauß ausfechten 
müſſen. Bruno war der Anſicht, daß hierbei die 
beſte Gelegenheit fei, ſich mit Ilſe Carlotta aus- 
zuföhnen „die nichts mehr mit ihm ſpräche, und 
die werſchiedenſten Verſuche, die alten, freund⸗ 
lichen Beziehungen wieder anzuknüpfen, ent⸗ 


ſchieden abgelehnt hätte. 
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Frau Iſa hatte ihm aber in recht entſchie⸗ 
dener Weiſe ihren Standpunkt klargemacht, daß 
er, als Sohn des Hauſes, geradezu verpflichtet 
ſei, Mia, den Gaſt, zu wählen. Die junge Dame 
würde das ſonſt mit Recht als eine tödliche Be⸗ 
leidigung anſehen. Im übrigen ſolle er Ilſe Car⸗ 
lotta nur ruhig Doktor Büſing überlaſſen, der 
jochen offiziell um die Erlaubnis gebeten hätte, 
ſich noch heute um Ilſe Carlottas Hand zu be- 
werben. 

Da ſie das gewußt, hätte ſie bereits mit Ilſe 
Carlottas Vater darüber geſprochen. Der alte 
Maler hätte mit Freuden ſeine Zuſtimmung ge⸗ 
geben, weil auch er glaubte, daß ſich die jungen 
Leute füreinander intereſſierten. 

Und harmlos fuhr ſie fort, ob denn Bru⸗ 
no nichts bemerkt hätte? Der blickte ſie mit er⸗ 
ſtaunten Augen an, erwiderte aber kein Wort, 
und verließ ſchweigend das Zimmer. 

Nun war der große Tag endlich gekommen, 
dem die jungen Damen von Fichtenrode ſchon 
jeit zwei Wochen entgegenfieberten. Lustiges La: 
chen erſcholl auf dem Raſenplatz und unter den 
alten, grünen Bäumen. Die hellen, bunten Klei- 
der der jungen Mädchen wetteiferten mit dem 
lebhaften Sommerblumenflor der Bostette, 


„Die Weltam Sonntag“ 


Lotti — die nichts gesagt hal. 


Von Dorothee Goebeler. 


„Ach, Lotti, läßt du dich auch mal wieder 
ſehen?“ Mila veichte der jungen Frau freudig 
die Hand. „Das iſt ja veizend; na komm herein, 
ich bin gerade beim Tee“. Sie half der jungen 
Frau aus Hut und Mantel und führte ſie in den 
kleinen Salon. In dem hellen Licht, das durch 
die Erkerfenſter brach, konnte ſie ihr gerade in 
das Geſicht ſehen: „Was haſt du denn, Lotti?“ 

„Ich?“ lächelte Lotti groß fragend. 

„Du madft ein jo ſonderbares Geſichtl“ 

„Ach, fällt mir gar nicht ein, aber biſt du 
denn allein? Wo iſt denn dein Kurt? Sonſt tvifft 
man ihn doch immer hier zur Teeſtunde“. 

„Kurt hat jetzt furchtbar wiel zu tun. Sie 
ſtehen im Geſchäft wor gvoßen Abſchlüſſen nach 
Ueberſee. Er bleibt den Nachmittag über dort 
amd oft ſogar noch bis in die Nacht hinein. 
Nimmft du Zucker im Tee? Nein? Noch immer 
micht? Immer noch für die ſchlanke Linie?“ 

„Allemal“, lachte Lotti, „ſchlank iſt Mode! 


Und — Kurt bleibt alſo wirklich im Geſchäft? 


Das ift ja furchtbar traurig für dich und nun 
biſt du abends auch immer allein?“ 
„Ja, leider, aber was hilft das?“ Mila zuck⸗ 


te die Achſeln. — „Geſchäft geht vor Vergnügen. 


Mir tut vor allen Dingen mein Mann leid; © 


ift ſchrecklich abgearbeitet und nervös, geſtern it f 


es beinah zwei geweſen, als er heimkam“. 


„Zwei Uhr?“ Lotti ſchlug die Hände zu⸗ 


fammen. „Und ſolange ijt er — wirklich im Ge 
ſchäft?“ 


Lag micht ein ganz kleiner Nebenton auf 


dem Wirklich? Mila horchte auf, ein leiſes Lä 


heln huſchte um ihren Mund. „Ja wirklich“, 


wiederholte fie. Lotti zerbröckelte einen Teeku 
chen. 

„Wir waren geſtern im Kaffee Korſo, une 
Mittwochskränzchen, du weißt doch, ja. Frau 
Direktor Brockmüller ift es auch ſchon aufgefal 
len, daß du jetzt ſo oft allein ausgehſt und daß 
Kurt dich gar nicht mehr begleitet — —“. 


„Gar nicht mehr ift zuviel geſagt, wir wa | 


ren erſt Sonntag zuſammen in der Oper“. 

„Nun, Sonntags können ja auch keine — 
Konferenzen ſein!“ 

„Och doch, es war erſt vor vierzehn Tage 
eine, aber was intereſſieren denn dich diefe Kon 
ferenzen?“ 

„Ach, fie intevefjieven mich gar micht“. Lot 
nahm einen neuen Teekuchen. „Nur weißt du, 
wir ſprachen geſtern von den Männern, und da 
ſagte Frau Direktor Brockmüller auch, es wä 
ve immer dasſelbe, und wenn fie jagen, fie hät: 


ten Ueberarbeit und wichtige Konferenzen, dannn“ 


könnte man ſicher fein, fie gingen Nebenwege....” 


WENN 
ZWEI 


SICH LIEBEN... be wisen 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
48. Fortſetzung. 

Eim Muſikſtück des kleinen, gar nicht üblen 
Orcheſters leitete die Feſtlichkeit ein. Dann tva- 
ten ſechs junge Damen und ſechs junge Herren 
in Rokokotracht auf den gedielten Tanzplatz und 
führten unter einer zierlichen Begleitung der 
Streichinſtrumente und Flöten den Reigen auf. 
In weitem Halbkreis umſtanden die anderen, 
jungen und die älteven Leute das zierliche Schau⸗ 
ſpiel, das in Fichtenrode noch nie geſehen wor- 
den war. Durch enthuſiaſtiſchen Beifall belohnt, 
mußten die jungen Leute noch einmal den Tanz 
wiederholen, ehe ſie ſich, gerötet vor Vergnügen, 
Stolz und Anſtrengung, wieder unter die Men⸗ 
ge miſchten. 

Ein Trompetenſtoß verkündete nun den Be- 
ginn der Wahl und der Tombola. Nach einer Li⸗ 


„Ja, das mag ſein, das Männer das tun 
—“, Mila lächelte noch immer, „— du kannſt 
dich aber beruhigen, Kurt tut es nicht!“ 

„Nein, das habe ich doch aber auch gar nicht 
gejagt!” Lotti war empört. „Mila, wie kannſt 
du denn das annehmen! Aber Frau Doktor 
Meinert ſagte, es wäre komiſch, wenn die ande⸗ 
ren längſt ſchon um alles wüßten, dann hätten 
die eigenen Frauen gewöhnlich noch keine Ah⸗ 
nung. Wir haben eben ſo geſprochen, weißt dul“ 

pn — ihr habt eben fo geſprochen!“ 

„Na, ich habe ihnen gleich geſagt, meine 
Freundin Mila ift micht eifevſüchtig — nämlich, 
Mila, es ift ein wahres Glück, daß du es nicht 
bit! Wenn Kurt nun eine eiferſüchtige Frau 
hätte —!” 3 

„Dann würde fie ihm Szenen machen we- 
gen der Konferenzen, meinſt du?“ 


1 


„Es war einmal ein treuer Huſar . 
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te, aus der Frau Iſa ſelbſt vorlas, trat jeder 
Herr vor und zog aus einem großen Topf das 
Los. Es enthielt ſein eigenes Geſchenk und das 
für ſeine Dame. 

Für die Herren gab es ſilberne Zigaretten⸗ 
doſen, Stöcke, beſchlagene Brieftaſchen. Die Da⸗ 
men wurden mit ſilbernen und goldenen Anhän⸗ 
gern, Broſchen und Ringen bedacht. 

Nachdem der Herr die Geſchenke in Empfang 
genommen, die einige ältere Damen verabfolg⸗ 
ten, ſchritt er unter großer Spannung und Er⸗ 
vegung, die ſich in leiſem Flüſtern und Geläch⸗ 
ter auslöſte, auf die Dame ſeiner Wahl zu. Der 
tief Errötenden überreichte er ſein Geſchenk, ſich 
und ſie mit gleichen Farben ſchmückend. 

Doktor Büſing kam als Dritter an die Nei- 
he und ſchritt hocherhobenen Hauptes auf Ilſe 
zu, die mit niedergeſchlagenen Augen und er- 
bleichenden Wangen Geſchenk und Schleife in 
Empfang nahm. 

Er ſetzte ſich neben ſie, aber ſie antwortete 
nur zerſtreut und einſilbig. Nervös, mit bren⸗ 
nenden Augen, wartete ſie auf Brunos Wahl, 


der programmgemäß Mia die Schleife über⸗ 


reichte. 
Nach Beendigung der Wahl trat eine kleine 
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„Aber Mila, ich meine doch gar nichts!“ 
Lotti ſchüttelte den hübſchen Kopf. „Nein, Mila, 
wie du biſt! Es tut uns nur allen ſo furchtbar 
leid, daß Kurt dich jetzt immer ſo allein läßt. 
Kann denn ſeine Sekretärin nicht für ihn arbei⸗ 
ten? Er ſoll ja ſo eine tüchtige haben!“ 

„Auch ſchon? Wie du das wieder ſagſt. Mi⸗ 

„So, das wißt ihr auch ſchon?“ 
fa! Sei doch nicht jo empfindlich! Frau Rektor 
Kurzhalb hat ſie geſehen, als ſie an eurem Ge⸗ 
ſchäft vorbeiging. Sie kam gerade heraus mit 
deinem Mann. Er muß fie doch ſehr ſchätzenz er 
ſoll ſich ja außerordentlich freundlich von ihr 
verabſchiedet haben! Sagteſt du etwas, Mila?“ 

„Nein, ich habe gar nichts gejagt! Erzähl’ 
weiter, die Sache fängt an, mich zu intereſſie⸗ 
ren!“ 

„Ja, wirklich, Mila? Siehſt du, wir meinen, 
das müßte ſie auch. Frau Rektor ſagt, er hätte 
ihr fogar die Hand geküßt, und einen Pelz fol 
ſie angehabt haben, dein Mann muß ihr doch 
wirklich ſehr viel — ma, Gehalt geben“. 

„Und das habt ihr alſo alles eben — ſo 


beſprochen in eurem — Kränzchen?“ 


„Ja, Mila, das iſt doch ganz natürlich, und 


du tust uns ja allen jo furchtbar leid, und ich 


habe geſagt, da muß ich doch zu ihr gehen und 
mal ſehen, wie — — 

„Sie es trägt, daß ſie ihr Mann betrügt. 
Nicht pat, das wollteſt du doch fagen, Lot- 


„Ach, Mila, ſo ſchlimm wird es ja nicht 


gleich ſein, und Kurt ift doch font ein anſtändi⸗ 
ger Mann und wird ſich ganz gewiß zurechtfin⸗ 
den. Du kannſt mir's glauben, das Mädchen 
ist wieder ſchuld, jo eine überhaupt, und Frau 


Rektor ſagt, fie hätte ganz, blonde Haare, die 
ind beſtimmt gefärbt, und der Rock ging ihr 
gerade bis an die Knie, Mila, du mußt einfach 
dafür ſorgen, daß er fie entläßt“. 

Muß ich?“ Mila ſtand plötzlich kerzengera⸗ 
de. „Es wird mir wahyſcheinlich nicht gelingen, 
liebe Lotti, ihr werdet — das Fräulein nächſtens 
fogar als Frau Bvuckner begrüßen können“. 
„Mila, aber nein —“ Lotti war aufgeſprun⸗ 
gen — — „und das ſagſt du ſo ruhig, Mila? 


Das iſt doch empörend, dieſes Mädchen, dieſe 
Perſon — dieſe —“ 


„— — ſtammt aus einer der erſten Fami- 


lien Hamburgs, liebe Lotti, und ift die Verlobte 


meines Schwagers, die ſich unter Leitung mei⸗ 
nes Mannes im Geſchäft einarbeitet, weil ſie 
ihm 19 Seite ſtehen will in unſerer Filiale in 


„Setz dich doch wieder!“ ſagte Mila liebens⸗ 


» würdig. „Erzähl doch noch mehr, es wird mei- 


nen Mann und meinen Schwager und auch mei⸗ 


Pauſe ein, in der Erfriſchungen gereicht wur⸗ 
den. Die junge Welt flutete, gegenſeitig die Ge- 
ſchenke bewundernd, in luſtiger Erregung durch⸗ 
einander. Gleich davauf begann der Tanz. An- 
dere Paare fanden ſich zu einer Tennispartie zu⸗ 
sammen, ſpielten Bewegungsſpiele oder zerſtreu⸗ 
ten ſich in Park und Wald. 

Mia, die ſehr zierlich in ihrem niedlichen 
Schäferinkoſtüm ausſah, tanzte einigemal mit 
Bruno herum, der übrigens von dieſer Kunſt 
recht wenig verſtand und eine ziemlich ungeſchick⸗ 
te Figur machte. Sie hatte ihren Arm unter den 
feinen geſchoben, tvat zu der Erfriſchungsbude 
heran und ließ ſich von ihm ein Glas Sekt rei⸗ 
chen. Während ſie ihr Glas an das ſeine klin⸗ 
gen ließ, lächelte ſie ihn kokett an und plauder⸗ 
te unaufhörlich. 

Ilſe Carlotta, auf deren Geſicht Röte und 


Bläſſe abwechſelten, ſaß einſilbig meben dem 


Doktor. Ihm und einem anderen Herrn, der ſie 
um eine Extratour gebeten hatte, ſchlug ſie den 
Tanz ab. Von Zeit zu Zeit, wenn ſie ſich umbe⸗ 
merkt glaubte, wanderten ihre Blicke zu dem 
Vetter hinüber, mit dem jetzt Mia ſchnell abzog, 
nachdem ſie noch einmal mit ihm angeſtoßen 
und ähm tief in die Augen geblickt hatte. 


„Die Welt am Sonntag“ 


; Das „Literatur-Championat“. — 


ne Schwägerin beſtimmt intereſſieren, was ihr 


für eine Meinung von ihnen habt“. 


„Aber wir haben doch gar keine Meinung, 
Mila!“ — — Lotti wurde kirſchrot. „Hör mal, 
Mila, du wivſt doch nicht etwa Klatſchereien ma- 
chen. Weißt du, das wär' ja einfach unerhört 
won dir, wenn du uns einen Skandal einbrockſt! 
Aber tu's nur, tu's nur, ich weiß es ja, ſeiner 
beſten Freundin darf man nicht vertrau'n, das 
Wort dreht ſie einem im Munde um und ich, 
ich — — habe doch gar nichts geſagt, nein, 
Mila, das kannſt du im Ernſt nicht behaupten, 


daß ich hier irgend etwas geſagt habe“. 


Weltmeisterschaft — im 


Dichten! 
Literariſcher 
Wettbewerb oder Dreitagerennen? 


Amerika ift ſicher das Land der überraſchend⸗ 


ſten Einfälle. Der letzte der uns gemeldet wird, 


ijt, jo ſchreibt die „Literariſche Welt“, unglaub⸗ 


lich. Wie wir hören, wird demnächſt ein literari⸗ 
ſcher Wettbewerb um die Weltmeiſterſchaft abge⸗ 
halten werden. Der Sieger wird ſich „Cham⸗ 
pion der amerikaniſchen Literatur“ nennen dür⸗ 
fen. Die Konkurrenz wird folgendermaßen or⸗ 
ganiſiert: Nach längeren Ausſcheidungskämpfen, 
für die ein kompliziertes Prüfungsſyſtem ausge⸗ 
arbeitet worden ift, werden fidh die zehn chancen⸗ 
reichſten Anwärter im Vorleſungsſaal einer gro⸗ 
ßen New Yorter Schule treffen Sie werden an 
ausgeloſte Plätze geführt, wo ihnen von einem 
Schiedsrichter ein Bündel Papier und eine 
Schreibmaſchine übergeben wird. Außerdem wird 
an jeden der Teilnehmer die Kopie eines Szena⸗ 
rios ausgehändigt, nach dem ein Roman oder 
beſſer eine lange Novelle zu ſchreiben iſt. 

Nach einem Gongſchlag werden ſich die Ma⸗ 
ſchinen in Bewegung ſetzen, und unter den Au⸗ 


In Frankreich: Ewige ftabinettskriſe. 


Die e vor der eee 
während der Abſtimmung, die den Sturz Chautemps beſiegelte. Im Kreis: Tardieu, 


der mit der Kabinettsbildung beauftragt 


wurde, wird beim Verlaſſen des Elyſees von 


den Journaliſten beſtürmt. 
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í 49. Fortſetzung. 
Der Doktor tat, als bemerke er von alle⸗ 


dem nichts. Er ſprach und lachte lebhaft, machte 


feine ſpöttiſchen Bemerkungen über die anderen 
wie es jo feine Art war. Ein leiſes, äroniſches 


Lächeln glitt faſt unmerklich über feine Züge, als 


einige Minuten ſpäter Ilſe Carlotta plötzlich 


auffſprang, feinen Arm ergriff und ihn mit fih 
fortzog. Sie fände dieſe Fröhlichkeit fade, das 
Orcheſter abſcheulich, und zöge es vor, fernab 
von dieſem Gewühl mit ihm zu promenieren. 


Langſam wandelten ſie tiefer in den Park 


hinein, wo hier und da ein Pärchen herumfla⸗ 
mierte, von fern ſchon als ein heller, bunter 


Fleck zwi ſchen dem dunklen Sonmmergeim auf⸗ 


leuchtend. 5 
\ Sie ſchritten über die kleine Brücke, die über 
den Bach führte, zu den Tennisplätzen hinüber, 


von wo ihnen luſtiges Lachen entgegenſchallte. 


Jemand forderte ſie auf, am Spiel teilzunehmen 


Ilſe Carlotta lehnte kurz ab. 


Dort drüben am Waldes rand entdeckten ihre 


ſcharfen Augen einen blaßroſa Flecken. Es war 


das Atlas⸗Schäfevkleid der Baroneſſe. 5 
Ilſe Carlotta ſchrikt darauf zu, ſo daß der 

Doktor ihr kaum folgen konnte. Plötzlich blieb 

ſie mit einem leichten Ausruf ſtehen und griff 


nach dem Arm ihres Begleiters, auf den ſie ſich 


ſchwer ſtützte. Auch Büſings ſcharfe Augen be⸗ 
merkten, was ſich dort drüben am Waldesrand 
zutrug. Am Waldesrand, von dem ſich ihre Fi⸗ 
guren ſcharf abhoben, kniete Bruno vor feiner 
Rokoko⸗Schäferin. Freilich war die Urſache dazu 
ganz unſchuldig. Mias Schuhband hatte ſich ge⸗ 
löſt, und der junge Ritter knüpfte auf ihre Bit⸗ 
te die Schleife von neuem. 

Die kluge, junge Dame hatte freilich damit 
gewartet, bis ſie Ilſe Carlotta nähertreten ſah. 
Voll Schadenfreude führte ſie jetzt eine ganze 
Theaterſzene vor ihr auf, reichte ihrem Ritter 
zum Dank die Hand zum Kuß; und der gute 
Bruno tat in ſeiner Unſchuld, was fie ihm hieß. 
Dann, ehe er aufitand, ſtrich fie ihm moch einmal 
über das lockige Braunhaar, lachte wie toll, 
ſchmiegte ſich eng an ſeinen Arm und zog ihn 
ſchnell in das Waldesdunkel fort. 

Ilſe Carlotta hatte mit aufeinandergepreß⸗ 
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gen eines vorbeidefilierenden Publikums wer⸗ 
den die „Schriftſteller⸗Rekordanwärter“ verſu⸗ 
chen, die Meiſterſchaft in Schnelligkeit und „Qua⸗ 
lität“ zu erringen. 

Das Championnat dauert drei Tage und 
drei Nächte, im Verlauf derer jeder Konkurrent 
mindeſtens 100 Seiten zu 300 Worten, d. h. 
mindeſtens 30.000 Worte getippt haben muß. 
Die Schnelliteraten dürfen ſich von einem „Ma⸗ 
mager“ unterſtützen laſſen, der ihnen das Effen 
vorbereitet, fie maſſiert und durch ſonſtige Pfle⸗ 
ge in ſchwierigen Momenten aufrechterhält. Im 
Falle intellektueller Ermüdung ſteht den Teil⸗ 
nehmern an dem Wettbewerb die Wahl zwiſchen 
einem Feldbett und Duſchen offen. Der Preis 
beläuft ſich auf die verhältnismäßig kleine 
Summe von 2000 Dollars. Doch wird das Werk 
des Siegers in 100.000 Exemplaren verlegt, für 
die er die Autorenhonorare im Voraus erhält. 


Prozeß um die Hofe. 


Frau Morris (rechts) mit ihrem Verteidiger. 
Vor einem Pariſer Gericht kämpft die Olympia- 
fiegerin Frau Violet Morris um das Recht, im 
täglichen Leben Männerkleidung tragen zu dür⸗ 
fen. Wegen ihrer Hoſen nämlich hat der fran⸗ 
zöſiſche Frauenſportverband Frau Morris. auss 
geſchloſſen. Nun verlangt ſie 20 000 Mark Scha⸗ 

denerſatz als Pflaſter auf die Wunde. 


ten Lippen dies Schauspiel betrachtet, lachte jetzt 
kurz auf und machte plötzlich kehrt. Sie wolle 
tanzen. 

„Unterhalten Sie mich! Ich finde Sie ſehr 
ſchweigſam?“ 

„Kann fein! Mir geht etwas im Kopfe 

„Haben Sie Kummer?“ fragte Ilſe, nervös 
lachend. 


„Nein, aber ich ſtehe vor einer großen 


Schickſalsfrage“. 


„Nun, ſo fragen Sie doch — ſo fragen Sie 
doch — das Schickſal!“ 

„Was würden Sie dazu ſagen, wenn Sie 
mein Schickſal wären?“ 

„Ich — ach Gott...“ 

Und langſam, ganz ſacht, vennen ihr die 
Tränen über die Wangen, ohne daß ſich ein Mus⸗ 
kel in ihrem Geſicht verzog. 

„Verzeihen Sie — ich bin manchmal fo... 
Aber jetzt will ich mich amüſieren, tanzen, la⸗ 
chen ... Das Leben ift kurz. Kommen Sie zur 
Muſik!l“ 

„Und darf ich dann fragen — nach dem 
Schickſal?“ 

Ilſe ſchlug langſam die Augen zu ihm auf 


und blickte ihn feft an. 


„Die Welt am Sonntag“ 


| Sportrundſchau. 


Fußballſport. 


Fußball⸗Länderkampf Italien Deutſchland 2:0 
0:0). 

In Frankfurt 15 e Sonntag 
der Länderkampf Italien gegen Deutſchland ſtatt, 
der von 50.000 Zuſchauern beſucht war und ei- 
nen wechſelvollen Kampf brachte. Das Treffen 
endete bei dem Stand von 0:0 zur Halbzeit 
mit einem 2:0 Sieg der Italiener. Die deutſche 
Verteidigung war in Form, doch ließen die Hal⸗ 
fes genaues Zuſpiel vermiffen. 
fehlte die nötige Kraft zum Abſchluß ſeiner Ak⸗ 
tionen. Die Italiener boten eine . 
Leiſtung, beſonders zeichnete fi der Tormann 
Combi aus, der die f ſchärfſten Schüſſe ruhig und 
fher parierte. Das erſte Tor fiel in der 8. Mi- 
nute durch Maquozzi, das zweite in der 30. 
Minute durch Meazza. Das Spiel leitete 
Schiedsrichter Ruoff (Schweiz) einwandfrei. 

Die zweite italienijche Garnitur ſpielte in 
Neapel gegen Griechenland und errang einen 
einwandfreien Sieg von 3:0 über die griechiſche 
Nationalmannſchaft. 


Dem Angriff 


Freiſtil in 1:13.2 und ſchließlich noch die Städte⸗ 

ſtaffel über 3 mal 66 m in Gemeinſchaft mit ih- 

ver Landsmännin Frl. Grendel in 240,8. 
Internationales Meeting in Berlin. 

An dem im Berliner Lunapark veranſtalte⸗ 
ten internat. Meeting nahmen einige Schwim⸗ 
mer von Klaſſe, darunter Barany (Budapeſt) 
und Getreuer (Prag) teil. Es gab intereſſante 
Kämpfe, welche folgenden Verlauf nahmen: 200 
m Freiſtil: 1. Dr. Barany 2:17.8 (ung. Rekord); 
2. Schubert 2:26,4; 3. Getreuer 2:27 (tſchech. Re- 
kord.) 400 m Langſtaffel: Hellas Magdeburg 
4:49.2 neuer deutſcher en, 100 m $reiftil: 

Dr. Barany 59.8 Sek.; 2. Schubert 1:02.15 3 
Arend (Hellas) 1:03. — 100 m Rücken: Auppers 
Weli; 


Das Kunſtſpringen fah den Olympia⸗Zwei⸗ 
ten Simafka (Aegypten) mit 134.74 Punkten 
vor dem deutſchen Meiſter Plumans (Köln) mit 
124.02 Punkten erfolgreich. Das Turmſpringen 
gewann ebenfalls Simaika mit 118,68 Punkten 


Zwei internaticnale Shwimmergrößen ſtarten in Berlin. 


i Der Aegypter Simaika, 


Der zwanzigjährige „Doktor⸗Schwimmer“ 


Zweiter im Kunſtſpringen bei der Olympiade Bavany, Ungarns famoſer Kurzſtreckenſchwim⸗ 


von 1928, 


mer, 


die am 1. und 2. März in Berlin an den Start gingen. 


Erſtes Funkbild vom Rampf Sharkye⸗ 
Scott 


Phil Scott wird vom Ringrichter kurz vor dem endgültigen 


Niederſchlag auf einige Sekunden ausgezählt. 


Boxſport. 
Sharkey ſchlägt Scott durch techniſchen k. o. 

Vergangenen Freitag fand in Miami (Flo⸗ 
rida) der Kampf der beiden Anwärter auf die 
Weltmeiſterſchaft aller Kategorien zwiſchen Jack 
Sharkey und Phil Scott ſtatt, der mit einem 
Sieg Sharbeys durch techniſchen k. o. in der dvit- 
ten Runde ein ſchnelles Ende fand. Damit fiel 
auch die Entſcheidung, wer zum Kampf um die 
Weltmeiſterſchaft im kommenden Juni gegen 
Max Schmeling antreten wird. Der Kampf 
brachte trotz 30.000 Beſucher nur 300.000 Dol⸗ 
lars Einnahmen, ſodaß die Garden Corporation 
50.000 Dollars daraufzahlen mußte. 


Winterſport. 

Die Holmenkollen⸗Rennen in Oslo. 

Die internationalen Skirennen der F. J. ©. 
fanden in Oslo unter enormer Teilnahme und 
einem Rieſenbeſuch, der bei den Sprungkonkur⸗ 
renzen 50.000 erreichte, ſtatt. Die Reſultate in 
den einzelnen Konkurrenzen lauteten: 

17 km⸗Lauf: 1. Arne Ruſtadſtuen 1:19:58; 
2. Brodahl; 3. Lappalainen (Finnland). 

Spvunglauf: 1. Raidar Anderſen 47.5 und 
50 m; 2. Gunar Anderſen 48.5 und 48; 3. Ry- 
lander (Schweden) 48 und 48 m. 

18 km⸗Lauf für Kombination: 1. Ole Stenen 
1:11:33; 2. Bangli 1:12:01; 3. Linde 1:12.18; 
4. Binjaringen 1:2:49, 

Sprunglauf für Kombination: 1. Birker 
Rund 50 und 50 m; 2. Reidar Anderſen 45 u. 
52 m; 3. Ulland 50 und 50 m; 4. Hoode. 

Sieger in der Kombination: ee 
446 Punkte; 2. Skagnaes 432.61 Punkte; 3. 

à Lunde 420,08 Punkte. 
50 km⸗Langlauf: 1. Utterſtröm (Schweden) 
; 3:53:14; 2. Ruſtadſtuen (Norwegen) 3: 54: 07; 3. 
Paangen (Finnland) 3:57:46. N 


Schwimmiport. 
Frl. Braun ſiegt in Paris. 

Die Olympiaſiegerin Maria Braun betei⸗ 
ligte ſich mit großem Erfolge an einem interna- 
tionalen Damen⸗Schwinmfeſt und gewann die 
100 Meter⸗Rücken in 122.2, die 100 Meter- 


Der Länderkampf gegen Italien. y 


Aus dem Kampf E Fvankfurter Stadion: 
Oft ſtand Deutſchland vor einem Erfolg, ab er der une Torwächter rettete immer, 
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„Die Belt am Sonntag“ 


Bist Du krank? 


Ist es der Magen, die 
Lunge, die Nieren, die 
Leber, die Blase? Lei- 
dest Du a. Bleichsucht? 
Bist Du zuckerkrank 2 

Hast Du Artherienver- 
kalkung, Rheumatis- 
mus, Gicht, weissen 


ES Ẹ 
6 244% 
MACHT ALT UND RÄSSLICH- HÜTE Dit 
DAVOR, DENN NUR JUGEND ZIERT 


Juchvortrelung 


gesucht von dort ansässigem Bielitzer, 


langjährig eingeführt bei allerersten 


Firmen. Offerten. an die Exped, dieses Fluss, Hemoroiden, 
$ hronische  Verstop- 

Blattes unter „Tuchvertreter“ 705 Fang Biss ltere, Wae, 
sersucht, Frösteln, Ast- 

Jugendlicher ma, Skrofeln, Unter- 


* 
tion, Tripper, Grippe? 
Alles gleich : verlanget 
sofort die Zusendung 
der Broschüre „Zioła 
Lecznieze* (Heilkräu- 
ter), Tausende wie vom 
Wunder gerettet: Adr. 
Apotheke in Liszki 
bei Krakau. 


GIBT DEM HAAR LANGSAM UND UNAUFFALLIG 
FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE FARBE 
WIEDER, LEICHT ANWENDBAR FLECKT NICHT. 
UND IST ABSOLUT UNSCHÄDLICH, PREIS 2.7.50 


; a ÜBERALL ERHÄLTLICH 
wird aufgenommen in der 
; over PARF d' ORIENT 


Bielsko A 
2 WARSZAWA NOWY $WIAT.39 


(Bukogebäude). ® e, 


der polnischen und deutschen Sprache 
mächtig, 
Druckerei „Rotograf”, 


Rn 


Im Zentrum von Bielitz, Zamkowa _ Ar. 1 


Bazar Papierniczy 


Inh: L. Sterling i M. Fleissig. 


} 
In grösster Auswahl sämtliche Papierwaren í 
für Büro, Schule, 


Dekoration erhältlich. Um zahlreichen Besuch 


Fasching Reklame und 


a 


der geschätzten Kunden ersucht 


BAZAR PAPIERNICZY spart man an Zeit und 


Inhaber L. Sterling i H. Fleissig 


2 
8 
é 
8 
s 


Moderne - gefällige 
Ausfiihrung 


| 


von Drucksachen wie: Werke, Alle neuesten Schl 


Zeitschriften, Zeitungen sowie 
Geschäftsdrucksorten, Fest-, Ball- 
und Einladungskarten, Brief- 
papiere, Kuverts, Vermählungs- 
Anzeigen und Visitkarten etc, zu 


reellen preisen 
2222 


„ROTOGRAF’ 

Buch- und Kunstdruckerei 
Bielsko, Pilsudskiego 13 
Telefon Nr. 1029. 


574 


eee 


í 5 Alfred Jonas, Bielsko. — Cie Kanten und no Deter: Red. C. L. Mayerweg, Bielsko. — Drit: Notograf“, Blelsko. 


Verantwortl. Redakteur: Red. Anton Stafinski, Bielsko. 


brechung der Menstrua- 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 


| Die P. K. 0. berechnet bei den Ueber- 
| weisungen keine Manipulationssebühr. 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
1 der P. K. O. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


"Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN uno NOTEN 


für sämtliche Musik-Instrumente 


ST. DELCZYNSK 


0000 0900 oo 


Seeeeeeeeese see 
0 E) 
Immer giiltig! 


Gebrauchte, kursierende polnische: 


besonders , 


Porfomarken 
(dopłata) ` 


von der einlaufenden Post von Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten etc., 


zu kaufen gesucht. 
Gebe dafür Geld, Visitkarten u. s. w. 


LEO LÖWY, Biala, Wenzelisg. 
Aniragen bedingen Rückporto. 


Die hequenste In der Bezahlung 


ist der Veberweisungs- 
Verkehr der P. Ii. 2 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check- Konto eines 
Klienten der P. K. O. auf Rech- 
nung des 


f 


Check-Kontos des 
nderen Klienten besteht. 


Kosten. 


G 0000 000009000 OG oooccoesoe 
“ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN unD PLATTEN 


ager stets am Lager. 


Zubehörteile wie : 


empfiehlt 


POZNAŃ 
UL. 27 GRUDNIA 1. 


